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Neueſte Nachrichten.
Berlin, 7. Februar. Der deutſch ruſſiſche Zoll

tarif gilt nur gen Rußland mit Ausſchluß von Finnland,
welches einen vielfach niedrigeres Zolltarif bereits beſitzt. Dem

re Vernehmen nach wird dieſer letztere arg r 5 Jahre ge
bunden werden, um alsdann allmähliche Erhöhungen zu er-
fahren, bis er die Sätze des S Tarifs erreicht.

Berlin, 7. Februar. Wie dir „Voſſ. Ztg.“ meldet, iſt
der Geheime Regierungs und Schulrath Klix geſtorben.

Berlin, 7. Febr. Der Mitinhaber der Tricotſtoff-Engros-
Hdndlung Guſtav Joſef Jacoby, Adlerſtraße 5, wird wegen

Wechſelfäl Du gen verfolgt. Jm Zuſammen
n mit dieſer Angelegenheit ſcheint der ürzlich erfolgte

ſer ſtmord eines anderen Mitinhabers Namens Frank zu
ehen.

Eine grobe Ausſchreitung wurde geſtern auf dem
Rixdorfer verübt. Mehrere Arbeiter kamen mit dem
Zuge von Charlottenburg hier an, von denen einer nur ein
r eine kürzere Strecke gürtiges Billet vorweiſen konnte. Der

aſſagier riß ſich von dem ihn haltenden Schaffner los und
wurde von ſeinen Kollegen hierbei unterſtützt, M es zwiſchen
dieſen und den Bahnhofsbeamten zu Thätlichkeiten kam, die
mit der Verhaftung des Paſſagiers mit dem ungültigen Villet
durch einen Gendarmen endete.

Berlin, 7. Febr. Wie wir ſoeben erfahren, hat auf dem
vorgeſtrigen parlamentariſchen Diner bei Caprivi der Kaiſer
den Reichstagspräſidenten von Levetzow zu
ſich herangerufen, worauf letzterer die Gelegenheit benutzte, um
in eingehender Weiſe dem Kaiſer Aufſchluß zu geben über die

rn Gefahren und das Verderbliche des auf der gegebenen
Baſis geplanten ruſſiſchen Handelsvertrages. Levetzow
war ſehr erregt; der Kaiſer hörte ſehr ruhig zu, ohne zu ent
5 und leitete ſchließlich das Geſpräch auf ein anderes
Hebiet.

Wiesbaden, 7. Februar. Der Kaiſer überwies der
evangeliſchen Gemeinde in Camberg (bekannt als Wohnſitz
Doktor Liebers) ein Gnadengeſchenk von 15000 Mark.Köln a. Rh., 7. Februar. Infolge Zerreißens eines
Taues iſt der Feſſelballon der hieſigen Militär-Luft-
ſchifferabtheilung davongeflogen, der Ballon jagte über

1 den Rhein, und bis jetzt ſind über den Verbleib noch keinerlei
Nachrichten eingetroffen. Jm Beobachtungskorb befanden ſich

ört 1 Offizier und 2 Gemeine.
es Güſtrotv, 7. Februar. Eine furchtbare Feuersbrunſt

hat auf dem Gute Wardelow bei Gnoien gewüthet. Die Vieh-
a ſtälle ſind faſt vollſtändig niedergebrannt und unker andern

900 Schaafe in den Flammen umgekommen.
Paris, 7. Februar. Clemenceau beginnt heute einen

4 neuen Feldzug gegen die Bahnverwaltungen in Hin-
ſicht auf die Landesvertheidigung. Er rechnet Frank-

lr reich ſtehe hinter Deutſchland um 6000 Lokomotiven, 9000 Per-
ſonen und 80 000 Laſtwagen aller Art zurück.

S

Köln, 6. Februar. Wie die „Köln. Ztg.“ v
ch habe bei dem geſtrigen Diner bei dem Reichskanzler Grafen

Caprivi anläßlich der Beſprechung des ruſſifchenHandelsver-
trages der Kaiſer das Geſpräch auf ſein gutes und
vertrauliches Verhältniß zu dem Czaren ge-
bracht, deſſen hohe Eigenſchaften er warm rühmte, von dem er
wiſſe, daß er ſich um alle Einzelheiten der jüngſten Verhand-
lungen bekümmert habe, und dem es in erſter Linie zu danken
ſei, daß die Verhandlungen ſtets glatt und glücklich verlaufen
ſeien. Auch betonte der Kaiſer, daß er ſelbſt ſeinen Stolz
dareinſetze, ein Friedensfürſt und Schützer des
Friedens zu ſein und zu bleiben.

Prag, 6. Februar. Abermals explodirte in dem
nahegelegenen Rakonitz in der Nähe der Realſchule eine
Dynamitpatrone. Die Exploſion war ſo ſtark, daß 60
Pfund ſchwere Steine in die Luft geſchleudert wurden. Zahl-
ceiche Fenſterſcheiben wurden zertrümmert. Unter den Einwoh-
nern in Rakonitz herrſcht große Erregung. Man befürchtet
weitere Attentate.

Nom, 6. Febr. Jn Maſſa ſind drei an den Unruhen
vom 13. und 16. Januar betheiligte Perſonen, welche wegen
Theilnahme an Geſellſchaften mit verbrecheriſchen
Dendenzen, Einſchüchterung von Arbeitern und Aufreizung
zum Bürgerkrieg angeklagt waren, zu Freiheitsſtrafen von 8
bis 3 Jahren, verſchärft durch ſechszehnmonatliche bis ſechs
monatliche Einzelhaft, verurtheilt worden.

London, 6. Febr. Nach einer Meldung des „Standard“
aus Athen ſoll die Ruhe auf Kreta wiederhergeſtellt ſein,
nachdem auf die Jntervention der europäiſchen Mächte hin die
Hinrichtungen der verurtheilten Chriſten eingeſtellt wurden.

arſchan, 6. Februar. Jm Kaukaſus, in Transkaſpien
und an der Wolga haben ſtarke Schneeſtürme den Ver-
kehr 3 völlig abgeſchnitten.

aris, 6. Februar. Einige Blätter verhöhnen den
Scharfrichter Deibler, welcher den Anarchiſten Vaillant
geſtern hingerichtet hat und hierbei ein neues Bombenattentat
ſeitens der Anarchiſten befürchtet haben ſoll. Das Haus
ne ler s wird auf ſeinen beſonderen Wunſch polizeilich

ewacht.
Madrid, 6. Februar. Die Anarchiſten treiben gegen

wärtig unter den zahlreichen Arbeitsloſen in Sevilla und Cadix
eifrig Propaganda; man befürchtet ernſte Unruhen.

Belgrad, 6. Februar. Der König Alexander ſoll
ſich bei dem jüngſten Hofball geäußert haben, daß er den

rn welche ihm die radikale Partei
hingeworfen, geſonnen ſei aufzunehmen.

Belgrad, 6. Februar. Exkönig Milan beſtreitet',
neuerdings Geld von Serbien beanſpruchen zu wollen;
was er erhalten, ſei aus der Civilliſte ſeines Sohnes gefloſſen.
(Und wo kommt die her?)

I

Halle, Mittwoch, 7. Februar 1894.
Zum deutſchruſſiſchen Handels

vertrag.
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in einer be

ſonderen Beilage eine Ueberſicht derjenigen Zollſätze, welche be
züglich des ruſſiſchen Zolltarifs zwiſchen den deutſchen
und ruſſiſchen Delegirten vereinbart worden ſind. Die für das
Schlußprotokoll des Handelsvertrags beſtimmten Vereinbarungen
her Natur ſind am Schluß der Beilage gleichfalls
abgedruckt.

kußland gewährt in 116 Poſten ſeines Tarifs Ermäßi-
gungen, welche zum Theil bedeutender ſind als man urſprünglich
angenommen hatte, zum Theil aber auch nur wenige Kopeken
ausmachen. Die Nordd. Allg. Ztg. meldet, daß die
Unterzeichnung der aus der deutſchruſſiſchen Zollkonferenz heran
gezogenen Vertragsakten für einen der nächſten Tage in Aus-
ſicht genommen ſei. Es könne beſtätigt werden, daß den Bundes
regierungen der heute im Reichsanzeiger zur Publikation ge
langende ruſſiſche Vertragstarif vor einigen Tagen in franzö
ſiſchem Text zugegangen iſt.Jn dem Enkenef iſt die Dauer des Vertrages auf

10 Ja feſtgeſetzt. Ergänzend zu den obigen Mittheilungen
erfährt das „Berl. Tgbl.“, daß die Zölle über den Land-
und Seeweg gleichgeſtellt worden ſind, während bisher die
Zölle über den Landweg höher waren und dadurch die Kon
kurrenzfähigkeit Deutſchlands im Vergleich zu anderen Ländern
beeinträchtigt war. Wie der „Konfektionär“ erfährt, ſind außer
dem Tarife auch Abmachungen getroffen worden, die auf die
Verwaltungsmaßregeln Bezug haben und für den gegen-
ſeitigen Zollverkehr Erleichterungen bringen. Auf Grund des
in Ausſicht genommenen gegenſeitigen Rechtes der Meiſt-
begünſtigung werden der deutſchen Ausfuhr auch die
Tarifſätze aus dem ruſſiſch franzöſiſchen Handelsvertrag von
1893 zu Gute kommen, ſofern dieſelben günſtiger ſind als die
jenigen des nunmehr vereinbarten Tarifs.

Als Grundlage der getroffenen Verein-
barung iſt der ruſſiſche Zolltarif vom 11. Juni
1891 genommen; danach entfallen vorweg ſowohl die 2030
prozentigen Zuſchläge, welche für eine Reihe von Artikeln ſeit
etwa einem halben Jahre erhoben werden, als auch der 50
prozentige Geſammtauſſchlag. Weiter iſt dem neuen Vertrage
das Prinzip der Meiſtbegünſtigung zu Grunde gelegt, derart,

daß die von Rußland anderen Nationen gewährlen Konzeſſivnen
auch eo ipso Deutſchland zu Gute kommin. Zur Zeit hat dies
nur Bedeutung für das ruſſiſch franzöſiſche Abkommen, durch
welches eine Reihe franzöſiſcher Produkte günſtiger geſtellt
wurde als die deutſchen.

Was die gewährten Zollermäßigungen betrifft, ſo
enthält der Tarifvertrag folgende Zollſätze, welche per Pud in
Goldrubel zu bezahlen ſind. Jn nachſtehender Aufſtellung
haben wir die alten Zollſätze des ruſſiſchen Zolltarifs von
1891 in Klammern beigefügt. Es zahlen fernerhin:

Erzeugniſſe der Textil-Jnduſtrie.
Wolle gekämmte, nicht gefärbte 3,50 (5,50), gefärbte

6,00 (7,00) geſponnene, nicht gefärbt 8,50 (9,00); gefärbte
9,80 (10,50) gewundene, nicht gefärbt 9,80 (10,50); ge-

färbte 11,40 (12,00). Sammet und Plüſch, ſowie Bänder
daraus, mit Pohl aus Seide (oder bourre de soi), welche weder
in der Kette noch im Einſchlag Seide (oder bourre de soi) ent-
halten auch mit einer höchſtens halbzölligen Liſiöre. aus Seide
oder Halbſeide für das Pfund 3,00 (7,50) Gewebte oder
geſtrickte Zeuge aus Wolle oder Ziegenhaar mit oder ohne
Baumwoll-Beimiſchung 1,05 (1,20 reſp. 1,50). Dieſelben
bedruckt unterliegen einem Zuſchlage von 30 Prozent. Ge-
ſtrickte Fabrikate: ſeidene 5,00 (7,50) für das Pfund;
halbſeidene 1,90 (3,00); baumwollene 0,50 (1,00); alle
anderen 0,60 (1,00) für das Pfund. Schnüre und Poſa-
mentierbänder, Franſen, Quaſten 2c. ſeidene und halbſeidene

1,90 (3,00) alle anderen 0,60 (1,00) für das Pfund.
Bei Baumwollfabrikaten mit Seidenbei-
mengung tritt ein Zuſchlag von 20 Prozent ein.

Papier und Papierivgaren.
Kragen, Manſchetten, Vorhemden aus Papier, auch mit

Baumwollgewebe überzogen, ohne Spuren von Näthen, zu-
ſammengewogen mit den Kartkons 2,40 (24,8). Geleimkes
Papier, Schreibpapier 2c. ermäßigt, ebenſo Oeldrucke, Noten,
Karten, Pläne.

Erzengniſſe der Lederinduſtrie.
Saffian, Glacé, Chevreau, Chagrin, Leder mit eingepreßten

Muſſtern jeder Art, lackirtes, kleines 12 (15) Biſamfelle
6,60 (18,00) Fuchsfelle 12 (18); Lederhandſchuhe

2,55 (3 per Pfund) Notizbücher und Portefeunilles aus
Sämiſch Glacéeleder, Safſian, Pergament pro Pfund
0,70 (2,00).

Holzwaaren.
Tiſchler, Drechsler, Schnitzarbeiten ermäßigt.

Erzeugniſſe der keramiſchen Jndnſtrie.
Cement aller Arten 0,08 (0,10), Töpferwaaren Geſchirr

jeder Art, Ziegel 0,25 (0,30) Thonplatten, Ofenkacheln,
Steingutkrüge unbemalt 0,20 (0,30) Geſchirr verziert, be
malt, vergoldet 0,60 (0,75) Thonplatten, Kacheln, glaſirt, mit
Relief, buntfarbige 0,50 (0,75) Thonplatten e. vergoldet,
mit Skulptur 1,50, (3,75) Fayencewaaren mit einfarbigen
Muſtern, aber nicht in der Maſſa gefärbt 1,25 (1,40) die-
ſelben mit Malerei 3,30 (3,75); Majolika, Glas, Glas-
wagaren ermäßigt.

Verſchiedene Fabrikate.
Sonnen, Regenſchirme und Stöcke mit Schirmen per

Stück überzogen mit Halbſeidenzeug 1,50 (2,50) überzogen
mit Wollenzeug 0,60 (1,00); jeder Art mit oder ohne Ueberzug

0,35 (0,50). Metallknöpfe, Porzellanknöpfe ermäßigt
Galanterie und Toiletteſachen, nicht beſonders benannte
Kinderſpielwaaren? 1) werthvolle, aus Seide, Aluminium.

186. Jahrgang.

Perlmutter, Schildpatt, Elfenbein 2c. 1,80 (2,00) für das
Pfund 2) ordinäre, mit Theilen, Einfaſſungen c. aus nicht
koſtbaren Metallen und Metallkompoſitionen, Horn, Knochen,
Meerſchaum, Fiſchbein 2c. 0,40 (0,50) für das Pfund.
Bleiſtifte aller Art, zuſammengewogen mit den Schachteln, in
denen ſie eingeführt werden 0,35 (0,40) für das Pfund.

Muſikinſtrumente.
Flügel, nicht transportable Orgeln 112 (132) für das

Stück. Pianinos 64 (80), desgl. Muſikaliſche Jnſtrumente,
ſowie Zubehör 0,10 (0,20) für das Pfund.

Chemiſche und pharmaceutiſche Produkte.
Nicht beſonders genannt 1,50 (2,40); Kupferfarben und

Arſenik-Kupferfarben 3,00 (4,00); Grünſpan 3,60 (4,00);
Karbſtoffe aus Theer (Anilinfarben) 14,00 (17,00).

Produkte des Bergbanes.
Kohlen und Torf (über weſtliche Landesgrenze eingeführt

0,01 (0,02); Koks desgleichen 0,015 (0,03); Mine-
n mineraliſche Produkte ermäßigt; Bernſtein er
mäßigt.

Erzengnifſe der Eiſen- und Metall-Jnuduſtrie.
Gußeifen, beſonders genanntes ausgenommen, über weſtliche

Landesgrenze eingeführt 0,30 (0,35); Eiſen Band- und
Sortireiſen 0,50 (0,60); Schienen 0,50 (0,60); in
Blättern jeder Art bis Nr. 25 Birminghamer Kaliber,
Tafeln über 18 Zoll breit, Sortireiſen über achtzehn
18 Zoll breit oder hoch, oder über 7 Zoll dick, Facon

0,65 (0,85) Blätter über Nr. 25 Birminghamer Ka-
liber 0,80 (1,00); Blech, Eiſenblech überzogen 1,55 (1,70);
Stahl: Band- und Sortirſtahl 0,50 (0,60) Stahlſchienen

0,50 (0,60); in Blättern bis Nr. 25 2c. (wie bei Eiſen)
0,65 (0,85); in Blättern über Nr. 25 0,80 (1,00).

Zinnfolie 2,00 (8,00); Blei ermäßigt; Zink:
in Blöcken, Bruchſtücken, Zinkaſche 0,45 (0,50);
Zinkblech 0,80 ((1,00); Goldarbeiten jeder Art,
Juwelirarbeit u. ſ. w. 35,20 (44,00); Fabrikate aus
Kupfer Britanniametall ermäßigt; Gußeiſenfabrikate

ermäßigt; Eiſen- und Stahlfabrikate 1,40 (1,70);
Eiſen und Stahlkeſſelarbeiten 1,40 (1,70); elektriſche Kabel
aller Art 2,00 (4,00). Draht aller Art, verzinnt oder
ſonſt metalliſch überzogen, wird mit einem Zuſchlag von 25 pCt.
verzollt. Drahtfabrikate aus Eiſen oder Stahl 3,20 (9,00
reſp. 4,40); aus Kupfer und Kupferlegierungen bis Nr. 29
inkl. Birminghamer Kaliber mit faſerigem Materiale oder
Guttapercha überzogen 7,50 (09,90). Von Draht, der mit
Selde, auch mit Beimengung von anderen faſerigen Materialien
überzogen iſt, wird ein Zuſchlag von 20 pCt. erhoben.
Meſſerwaaren, Senſen u. ä., Handwerkzeuge, Fabrikate aus
Zinn, Zink 2c. ermäßigt. Maſchinen: aus Kupfer u. ä.
4,32 (4,80) Gasmeſſer, Gas-, Petroleum, Dynamo-, elektriſche
Maſchinen, Nähmaſchinen, Lokomobilen, Tender u. A. 1,40
(1,70) Lokomotiven 1,80 (2,00); landwirthſchaftliche
Maſchinen 0,50 (0,70); Lokomobilen mit kombinirten
Dreſchmaſchinen, Wagen mit Zubehör, Apparate für elektriſche
Beleuchtung ermäßigt.

Uhren und Uhrentheile.
Uhrwerke zu Wand, Kamin-, Reiſe-, Tiſchuhren ohne Ge

häuſe oder getrennt vom Gehäuſe, vom Stück 1 Rubel, außer
dem für das Pfund 0,50 (0,75). Uhren mit vom Gehäuſe
ohne Hilfe eines Jnſtruments untrennbaren Werken werden
nach dem Materiale des Gehäuſes verzollt, und unabhängig
davon wird eine Zollgebühr von 1,50 Goldrubel vom Stück
für das Werk erhoben. Uhrwerke ſogenannten amerikaniſchen
Syſtems zahlen 60 Kopeken Gold, das Stück, ohne Gewichts-
zuſchlag. Solche Uhren unterliegen, wenn das Werk untrenn-
bar mit dem Gehäuſe verbunden iſt, dem Gewichtszolle für
das Gehäusmaterial und außerdem einem Stückzoll von 60
Kopeken Gold für jedes Werk. Uhrwerktheile jeder Art, nicht
zuſammengeſetzt 0,50 (0,75) für das Pfund.

Nahrnngsmittel:
Kartoffelmehl Stärke, Dertrin, Gemüſe bedeutend

herabgeſetzt, reſp. zollfrei Hopfen 3,50 (10,09).
Auf Grund des für den deutſchruſſiſchen Handelsvertrag

in Ausſicht genommenen gegenſeitigen Rechtes der Meiſt-
begünſtigung werden der deutſchen Ausfuhr ferner auch die
Tarifſätze aus dem ruſſiſch-franzöſiſchen Handelsvertrag von
1893 zu Gute kommen, ſofern dieſelben günſtiger ſind als die
jenigen des nunmehr vereinbarten Tarifs.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer nahm am Dienstag Vormittag den Vor

trag des Chefs des Militär-Kabinets entgegen. Um 12 Uhr
ſtattete der Kronprinz von Schweden, der am Dienstag früh
bei ſeiner Ankunft auf Bahnhof Friedrichſtraße von dem
Prinzen Heinrich empfangen und nach dem königlichen Schloſſe
geleitet worden war, den Majeſtäten einen Beſuch ab und nahm
an der Frühſtückstafel theil.

Die Kaiſerin begab ſich am Montag Vormittag nach
ne Mta Hoepitat und verweilte daſelbſt von 10' bis
12 Uhr.

Ueber das Befinden des Fürſten Bismarck theilt
die „Hamb. Korreſp.“ mit, daß der Fürſt in Begleitung ſeines
Sohnes Herbert und des Grafen Henckel von Donnersmarck
geſtern Nachmittag im beſten Wohlſein eine längere Spazier
fahrt unternommen hätte, wobei der hohe Herr das Geſchenk
des Kaiſers, den grauen Militär-Offiziers-Mantel trug. Der
Beſuch des Kaiſers wird, wie ſchon geineldet wurde, Mitte
dieſes Monats erwartet.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ theilt in offiziöſem
Druck mit, daß in einer am Montag Nachmittag ſtattgehabten
Plenarſitzung der beiderſeitigen Kommiſſare für die deutſch
ruſſiſchen Vertragsverhandlungen die beiderſeits feſtgeſtellten
Konventionaltarife von den ſämmtlichen Unterhändlern
paraphirt worden ſind. Die Vollziehung des geſammten Ver
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tragswerkes durch die von den Souverainen beider Länder noch
beſonders zu ernennenden Bevollmächtigten ſei zwar noch nicht
erfolgt, doch ſcheint es keinem Zweifel zu unterliegen daß dieErledigung der für dieſen Akt nothwendigen Formalien nur

noch wenige Tage in Anſpruch nehmen wird. Nach Voll
gehing des Vertrages werde die betreffende Vorlage ſofort

ein Bundesrathe zugehen.
Die Extraausgabe des Kolonialblattes

enthält Berichte des Kanzlers Leiſt, des Regierungsarztes
Plehn, des Premierlieutenant Haering und des Steuermannes
Klein über die der Hauptſache nach bekannten Vorgänge
in Kamerun. Danach beläuft ſich der durch den Auf-
ſtand verurſachte Schaden an ſtaatlichem Eigenthum nach ober-
flächlicher Berechnung auf 20000 Mk. Am meiſten haben das
Gouvernementshaus und das Hoſpital gelitten. Die Plün-
derung erſtreckte ſich meiſt auf privates Eigenthum,
Kleidung, Eſſen und Getränke. Leiſt hebt das tadelloſe Ver
t ſämmtlicher an der Vertheidigung des Gouvernements-
er he ſowie am Sturm betheiligten Europäer hervor. Plehn

erichtet über Verwundungen, Premierlieutenant Häring über
einzelne Vorgänge bei der Erſtürmung der Jofs-Platte.

Die „Poſt“ ſchreibt: Die Nachricht der Blätter, die
Vorlage betreffend die Aufhebung des Jdenditäts-
Nachweiſes ſei bereits vollendet, iſt nicht zutreffend.

Der Antrag Dr. Eckels betreffend Aufhebung der
Staffeltarife auf Getreide und Mühlenfabrikate iſt jetzt im
Abgeordnetenhauſe eingegangen. Man hört, die Regierung
nehme neuerdings, im Hinblick auf den ruſſiſchen Handels-
vertrag, einen entgegenkommenden Standpunkt in dieſer
Frage ein.

Ausland.
Oeſterreich. Der We n h des Landtages

Vorarlberg fügte dem Reglement für das Landesſchützenkorps
eine Beſtimmung bei, nach welcher in Zukunft Derjenige, welcher

ein Duell eingegangen weder einen Offizies noch
Unteroffizier-Rang bekleiden, noch zu dieſen Chargen
ernannt werden kann.

Jtalien. Jn Siecilien ſowie in der Provinz Maſſa
Carrara dauert die Ruhe ungeſtört fort. Heute iſt ein
weiteres Bataillon von Palermo nach dem Feſtlande ab-
gegangen.

England. Jn dem geſtern in Tower Hill unter Leitung
des ſozialdemokratiſchen Verbandes ſtattgehabten Meeting
der Arbeitsloſen erneuerte John Williams die geſtern
erhobenen Drohungen und kündigte die Abſicht an, ſich an die
Spitze einer Demonſtration zu ſetzen. Falls ſich die Polizeimit Gewalt dem widerſetzen ſollte, würde man gegen fie

Sprengſtoffe in Anwendung bringen.
Rufß;zland. Der auswärtige Handel Rußlands

belief ſich vom Januar bis November 1893 hinſichtlich des
Exports auf 537 314 000 Rubel gegen 431 063 000 Rubel in
ten gleichen Zeitraum des Vorjahres und hinſichtlich des
Jmports auf 387801000 Rubel gegen 341 178 000 Rubel
im Vorjahre.
Frankreich. Jn dem Teſtament des geſtern hinge-

richteten Anarchiſten Vaillant wird die Vormundſchaft über die
Tochte Vaillants Sidonie, dem Anarchiſten W übertragen.
Nachdem Vaillant noch in langen Tiraden den
verherrlicht, ſchließt das a mit folgenden Worten:
„Sintemalen ich bei Lebzeiten jederzeit mein Möglichſtes gethanhabe, um der Wiſſenſchaft im Veſondern, der Humaniktät im

ällgemeinen Dienſte zu erweiſen, ſo ſei es im Tode ebenſo.
Deingemäß ſoll mein Körper nach der Hinrichtung ſobald als
möglich der Medizin übergeben werden, damit man noch zu
rechter Zeit die ſemivitalen Phonomone ſtudiren kann, die mit
der Diſagregation der Moleküle verſchwinden.

Nach hieſigen Blättermeldungen hat die Polizei bei demA u Morigeau Briefe gefunden, aus welchen hervor-

geht, daß Morigeau Mitſchuldiger an dem Atten-
tat in der rue des bouns enfänt iſt.

Deutſcher Reichstag.
Das Haus des Reichstages weiſt auch heute keine
lebhaftere Phyſiognomie auf, als geſtern. Zudem herrſcht
unter den wenigen Gruppen eine lebhafte Unruhe und geringe
Neigung zur Aufmerkſamkeit auf die einzelnen Redner, die
durchweg nur kleine Reden vom Stapel ließen, dieſe allerdings
in ſolcher Anzahl, daß nach mäßiger Schätzung auf jeden der
anweſenden Reichsboten im Durchſchnitt mindeſtens zwei ent-
fielen. Der Sonder haushalt des Miniſteriums
des Jnnern, der zur Berathung ſtand, entfeſſelte eine ſolche
Fülle von Bemerkungen und Wünſchen, daß der Staatsſekretär
von Boetticher keinen Augenblick zur Nuhe kam, ſondern Erwiderung
auf Erwiderung ins Haus hinabſandte. Bemerkenswerth waren die
Anregungen des Abgeordneten für Leipzig, Profeſſor Haſſe, über
endliche Regelung der Auswanderungsfrage und
größeren Schutz der Deutſchen im Auslande. Allzu
viel Beachtung fanden jedoch die Ausführungen des Redners,
deſſen ſtramme Haltung den früheren Offizier keinen Augen
blick verleugnet, in dem ſchwach beſetzten Hauſe nicht. Seine
eigenen Parteigenoſſen hatten ſich im Hintergrunde des Saales
zu einer Gruppe zuſammengefunden, die eifrig den Erzählungen
des Abg. Paaſch lauſchte, der ſeinen Freunden von
der Kaiſertafel am Montag Bericht erſtattete.
Große Entrüſtung erregten im Hauſe die Mittheilungen des
Abg. Bebel über den Mädchenhandel im Hamburg
und der Abg. Förſter fand den vollen Beifall des Hauſes,
als er dem Staatsſekretär von Boetlticher entgegenhielt,
es ſei doch merkwürdig, daß das, was alle Welt
wiſſe, ſowohl dem Hamburger Senat als dem Stkaats-
ſekretär vollig unbekannt ſei. Prin Schönaich-Carolath
brachte in ſchon vorgerückter Stunde die Debatte auf das meiſt
endloſe Geleiſe der Frauenfrage. Er wiünſchte, daßwenigſtens die Univerſität Straßburg dem Frauenſtudium er-

ſchloſſen würde. Staatsſekretär von Boetticher überfloß in ſeiner
Entgegnung von platoniſchem Wohlwollen, bedauerte aber in
der Sache gar nichts thun zu können, da die Frage nur aufdem Wege der Landesgeſetzgebung erledigt werden könne, Worguf

Herr Rickert drohte, nunmehr dem preußiſchen Kultusminiſter
zu Leibe gehen zu wollen. Eine längere Diskluſſion, an wel-
cher ſich namentlich die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Bebel, Dr. Schoenlank und der nationalliberale Abg.
Dr. Haſſe betheiligten, entſpann ſich über die Arbeiter-
ſtatiſtik, welche den Anſprüchen der genannten Redner durch
aus ungenügend erſcheint.

42. Sitzung vom 6. Februar 1894. 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrathes: von Boetticher, von

Marſchall.
Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt. Die Dis

kuſſion über den Etat des Reichsamts des Jnnern ſteht bei dem

Ausgabekapital „Reichskommiſſariate“ zunächſt „Aus

warAbg. Be
bündeten Regierungen auf gewiſſe Transporte richten, welche dem
Reichskommiſſar zur Ueberwachung des Auswanderungsweſens ent
gangen zu ſein ſcheinen, obwohl dieſe Transporte hauptſächlich von
Hamburg aus erfolgen und der Kommiſſar feinen Sitz in Hamburg
hat. Es handelt ſich um die Transporte von Mädchen, welche von
Hamburg aus nach allen Ländern der Erde verſandt werden. Es
ſind nicht nur deutſche Mädchen, die in Frage kommen, ſondern auch
zahlreiche öſterreichiſche und ungariſche. Unter den Letzteren be-
finden ſich viele Jüdinnen, welche in Hamburg in der chriſtlichen
Lehre unterrichtet und chriſtlich getauft werden, um dann nach
Rußland, wohin den Juden bekanntlich der Eintritt ver-
boten iſt, verſandt werden zu können, und zwar zu demſelben Zweck.
Fs hat ſich gezeigt, daß in Hamburg den Mädchen, mit welchen dieſer
ſchmähliche Handel getrieben wird, Rechtsſchutz zu erlangen unmög-
lich iſt, denn auf die Beſchwerde eines dieſer Mädchen iſt vom
Staatsanwalt und Oberſtaatsanwalt abweiſender Beſcheid ergangen.
Was hat die Reichsregierung in dieſer Richtung gethan oder gedenkt
ſie zu thun, um dieſen Handel mit weißen Menſchen zu verhindern

Staatsſekretär v. Boetticher: Der Vorfall iſt für mich voll
ſtändig neu. Jn Hamburg beſteht ein Verbot der öffentlichen Häuſer
in Folge einer Anregung des Bundesraths. Ob die Polizei entgegen
dieſem Verbote die öffentlichen Häuſer duldet, weiß ich nicht. Die
Anregung wird benutzt werden, um zu prüfen, ob eine Aenderung
in der Geſetzgebung angezeigt erſcheint.

Abg. Bebel: Ich kann nur dringend wünſchen, daß dieſe An
regung in der in Ausſicht geſtellten Weiſe baldigſt benützt wird. Jn
Hamburg ſind freilich in neueſter Zeit die öffentlichen Häuſer ver-
boten, aber offiziös beſtehen ſie fort.

Staatsſekretär v. Böttich er entgegnete, daß auf Befragen der
Senat erklärt habe, die öffentlichen Häuſer in Hamburg ſeien aufge
W Man hätte keinen Anlaß, dieſe Auskunft des Senats zu be
zweifeln.

Abg. Dr. Haſſe (nuth). wünſcht, daß die Auswandererſchiffe
einer gründlichen Beaufſichtigung unterzogen werden. Das Aus-
wanderungsweſen müſſe den Privaten entzogen und dem Reich
unterſtellt werden. Jährlich wanderten 300-800 000 Leute aus
Deutſchland aus. Dieſe Kräfte müßten im Ausland zuſammen-
gehalten werden.

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher: Das Auswanderungs-
geſetz, das im vorigen Winter dem Reichstag vorlag, iſt in dieſer
Seſſion nicht eingebracht, weil ſie ohnehin mit Vorlagen belaſtet iſt.

Abg. Hüpeden (dk.) befürwortet eine größere Fürſorge von
Reichswegen für die deutſchen Seeleute in fremden Häfen unſere
ſeefahrende deutſche Jugend unterliege in den fremden Häfen den
ſchwerſten Verſuchungen, die ihnen das Geld aus der Taſche ziehen
und ſie wirthſchaftlich und ſittlich ruiniren. Redner weiſt hin auf
das Weſen der Heuerbaaſe und Schlafbaaſe, die vie jungen Leute
auf das Schamloſeſte uusbeuten. An die Ohren dieſer jungen Leute
tönt dort kein religiöſes Wort in Saus und Braus wird das
bischen Heuer verjubelt. Es ſei eine Pflicht des Deutſchen Reichs,
den jungen Seeleuten zu Hilfe zu kommen. Dänemark und Schweden
geben jährlich Tauſende von Kronen für dieſe Zwecke her; mögen
auch die verbündeten Regierungen ſich der Seemanns Miſſion
erinnern.

Staatsſekretär von Bötticher: Die Fürſorge für unſere See
leute liegt der Regierung ſchon jetzt am Herzen. Es befindet ſich im
Etat des Auswärtigen Amts eine Poſition für die Heimſchaffung hilfs
bedürftiger Seeleute aus dem Auslande. Der Anregung zur weiteren
Unterſtützung ſind wir bereits zuvorgekommen, indem jährlich aus dem
Allerhöchſten Dispoſitionsfonds auf Antrag des Centralausſchuſſes
für innere Miſſion Mittel für die Seemannsmiſſton bewiſligt werden.
Es ſind bisher immer 6000 A. geweſen, den Dänen mit ihren 4000
Kronen ſind wir alſo über.

Abg. Förſter (Antiſ.) ſpricht ſeine Verwunderung darüber aus,
daß der Regierung von den durch Bebel geſchilderten Zuſtänden
nichts bekannt ſei, und führt einzelne Fälle an, die zu ſeiner Kenntniß
gelangt ſind.

Zum Titel der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
erhält das Wort

Abg. Bebel: Die BHerichte der Kommiſſion leiden an einer
übergroßen Einſeitigkeit und erheiſchen eine gründliche Umgeſtaltung.
Ich möchte an den Herrn Staatsſekretär den Wunſch richten, auch
einmal die Verhältniſſe bezüglich der Arbeitsräume und der Wohn
räume in der Lebensmittelbranche einer Unterſuchung unterziehen zu
laſſen. Dieſe Verhältniſſe ſind die allertrauxigſten, und es wäre an
der Zeit, hier endlich Beſſerung zu ſchaffen.

Staatsſekretär von Boetticher: Auf dem Gebiete der Ar
beits- und Arbeiterwohnräume iſt, wie ich anerkenne, viel zu beſſern.
Ich glaube aber nicht, daß eine Unterſuchung viel Erfolg haben
würde es wird immer geſetzlicher und polizeilicher Vorſchriften be
dürfen. Eine übereinſtimmende Regelung dieſer Frage aber für das
ganze Reich wird den größten Schwierigkeiten begegnen ſie eignet
ſich mehr für die Behandlung durch die Lokal oder Bezirksinſtanzen.
Bezüglich der Arbeitszeit im Verkehrsgewerbe iſt der preußiſche
Handelsminiſter bereits mit einer Unterſuchung befaßt.

Abg. Bebel bemerkt, die Polizei würde, wenn ihr der Zuſtand
der Arbeits und Arbeiterwohnſtätten nur bekannt würde, wohl in
der Lage ſein, einzuſchreiten. Sie ſcheine aber für dieſe Dinge, da
ſie andere Geſchäfte habe, keine Zeit zu haben, und es wäre deshalb
die Anordnung einer Unterſuchung ſehr zweckmäßig.

Zum Titel des Statiſtiſchen Amtes nimmt Abgeordneter
Schönlank (Soz.) das Wort, um die Vornahme der Enqueten
hinter verſchloſſenen Thüren zu bemängeln.

Abg. Haſſe wünſcht eine größere Einheitlichkeit der Reichs
und der einzelſtaatlichen Statiſtik. Eine ſolche ſei ohne organiſatoriſche
Centraliſation wohl erreichbar. Ferner regt der Redner die Ver
bindung einer Berufsſtatiſtik mit der nächſten Volkszählung an.

Staatsſekretär von Boetticher bemerkt dem Abg. Schön-
lank, Zweck der Enqueten ſei es, ein zutreffendes Bild der Verhält-
niſſe zu geben, und wenn ſie dieſem Zwecke genügen, ſei es gleich

iltig, ob ſie hinter verſchloſſenen Thüren oder öffentlich ſtattfinden.
luf die Anregungen des letzten Vorredners erwidert der Staats

ſekretär, die Aufgaben der Reichs und der einzelſtaatlichen Statiſtik
ſeien geſchieden nach der Abgrenzung der geſetzgeberiſchen Gebicte.
Die Reichsſtatiſtik ſei nicht gehindert, auf Fragen einzugehen, welche
der Geſetzgebung der Einzelſtaaten unterliegen, aber nur ſo weit, als
es ſich um ein reichsgeſetzliches Intereſſe handle. Die Verbindung
einer Berufsſtatiſtik mit der nächſten Volkszählung ſei bereits ins
Auge gefaßt.

Abg. Schönlank bleibt bei ſeinen Bemangelungen des bei den
Enqueten beobachteten Verfahrens ſtehen. Beſonders tadelnswerth
ſei, daß man Arbeitgeber und Arbeiter aus demſelben Betriebe be
fragt habe. Ein Arbeiter, der ſeinen Arbeitgeber, etwa den unum-
ſchränkt herrſchenden Freiherrn von Stumm, vor ſich habe, könne
nicht unbefangen ſprechen. Wenn man auf Seiten der Regierung
von einer Zahlenſchau ſpreche, ſo habe das ſeinen Grund darin, daß
der Zuſammenhang zwiſchen Volk und Regierung zerriſſen ſei, daß
ſich zwiſchen Volk und Regierung das privilegirte Mandarinenthum
geſchoben habe. Das Volk habe nur noch Steuern zu zahlen.

Abg. Haſſe ſpricht den Wunſch aus, daß das Material, wel
ches bei den Volkszählungen vermittelt werde, nicht unbenutzt bleibe.

Abg. Foerſt er nimmt Veranlaſſung, auf die Ungleichmäßig-
keit im Aufrücken im Gehalt bei den mittlere Beamten der
Reichsämter hinzuweiſen Die Verſchiedenheit in der Zeit, in
welcher in den vsrſchiedenen Aemtern das Höchſtgehalt erreicht werde,
ſei viel zu groß.

Abg. Lenz mann (freiſ. Volksp.) tadelte es, daß die techniſchen
Hilfsbeamten in den Reichsämtern als Subalternbeamte behandelt
würden, trotzdem dieſelben zumeiſt eine wiſſenſchaftliche Ausbildung
erhalten haben. Es ſei das eine durchaus ungerechtfertigte Miß
achtung der Leiſtungen dieſer Beamten, welche auch auf die ſoziale
Stellung derſelben nicht ohne Einfluß bleiben könne.

Staatsſekretär v. Bötticher: Die in Rede ſtehenden Beamten
unterſcheiden ſich ausdrücklich durch einen höheren Wohnungsgeldzu

el (Soz.): Ich möchte die Aufmerkſamkeit der ver

ſchuß von den mittleren Beamten. Was fehlt ihnen alſo zu ihrem
lücke? Eine beſondere Zeile und ein beſonderer Titel im Etat,

weiter nichts. (Große Heiterkeit.) Die beſondere Zeile haben ſie be
kommen, auf den beſonderer Titel können wir nicht eingehen.

Abg. Möller (nl.) bedauert, daß die von dem Abg. Hammacher
und ihm in der Budgetkommiſſion gegebene Anregung, dieſen Be
amten eine äußerlich beſſere Stellung im Etat anzuweiſen, nicht durch
drungen ſei. Er habe hauptſächlich dabei im Auge gehabt, den Nach
wuchs für dieſe wichtige Stelle in genügendem Maße zu intereſſiren

Der Titel wir bewilligt.
Abg. Prinz zu Carolath (wdlib.) bringt die Petitionen

zur Frauenfrage zur Sprache. Jm vorigen Jahre ſind zwei
Petitionen betreffend die Zulaſſung der Frauen zum
mediziniſchen Studium dem Reichskanzler überwieſen
worden und es wurde gleichzeitig eine Reſolution vorgeſchlagen,
welche die Ertheilung der Approbalion als Arzt an Frauen betraf.
Von dem Schickſal der haben wir ſeitdem nichts mehr ge
hört. Freilich iſt der Zeitpunkt zur erneuten Beſprechung dieſer
Frage nicht ſehr glücklich gewählt wenn ſchon die vorhandenen ſtu
dirten Aerzte ſchwer unter der Noth der Zeit zu leiden haben, ſollte
man den Stand nicht noch mehr mit den weiblichen Aerzten be
laſten. Aber andererſeits iſt dieſen Beſtrebungen in der letzten Zeit
ſo viel Theilnahme und Förderung geworden, daß es nicht unange-
bracht erſcheint, heute darauf rig ommen. Namentlich auf konſer
vativer Seite iſt eine vollſtändige Wandlung der Anſchauungen ein
getreten. Seit November 1893 ſind hier in Berlin Gymnaſialkurſe
für Frauen eingerichtet; ſie werden aus Privatmitteln unterhalten, da man
von Reichswegen nichts dafür thun zu können erklärte und uns an
die Einzellandtage verwies, wo bisher direkt noch nichts geſchehen iſt.
In Baden hat man einen anderen Weg eingeſchlagen. Es nützt
aber alles nichts, wenn nicht das Reich nachher die Ausübung der
ärztlichen Praxis den Frauen geſtattet. Deshalb ſollte der Bundes
rath jener Reſolution oder vielmehr dem Verlangen derſelben ſich
wohlwollend gegenüberſtellen und rechtzeitig eingreifen, damit die
Frauen, die ſich auf den ärztlichen Beruf vorbereiten können, wiſſen,
woran ſie nachher ſind, wenn ſie ihre Studien beendet, ihre Examina
abgelegt haben. Auch ſollte man etwa die Reichsuniverſität Straß-
burg für das ärztliche Studium der Mädchen öffnen. Wir wollen
keine Frauenemanzipation, aber wir wollen den weiblichen Perſonen,
die den Muth und die Gaben beſitzen, auf dieſem Wege ſich und den
Jhrigen eine Exiſtenz zu ſchaffen, den Weg dazu nicht verſchränken. Jn
den Vereinigten Staaten fungiren bereits über 3000 Frauen als Aerzte;
in England ſind 150 Nigh s-hools derſelben Art, wie in Berlin ſich
erſt ein ſchwacher Anfang zu einer einzigen findet. Jm Uebrigen iſt
dort den Frauen der Zutritt zu ſämmtlichen Univerſitäten ge
ſtattet. Auch in Frankreich iſt die Nothwendigkeit der Löſung
dieſer Frage anerkannt. In Italien hat Bonghi kurz vor ſeinem
Sturze die Univerſitäten den Frauen geöffnet und in Rußland iſt
das bezüglich der Univerſitäten zu Petersburg, Moskau, Kiew und
Kaſan geſchehen. Selbſt ſeine Majeſtät der Sultan hat neuerlich eine
ähnliche Verfügung erlaſſen. Jmmer größer, immer allgemeiner wird
das Jntereſſe, das die Nation dieſer Frage zuwendet öffnen Sie
W die Thore des Reichs! Es gilt hier einen alten Zopf abzu

neiden
Staatsſekretär von Bötticher: Wir ſind im Reichsamt des

Innern auch ſtets bereit, Zöpfe abzuſchneiden. Die Frage iſt aber
Wo ſitzen die Zöpfe und Jſt das Reichsamt des Innern die rich
tige Inſtanz Das Reichsamt des Innern und das Reich können
nicht helfen denn es beſteht gar kein Hinderniß. Wird die
Befähigung nachgewieſen, ſo kann keine Behörde die
Approbation verweigern, weil der Bewerber eine Frau iſt.
Man will den d förderlich ſein wenn auf dieſem Ge
biete weitere Fortſchritte gemacht und Hinderniſſe überwunden
werden ſollen, dann iſt das nur auf dem Wege zu erreichen, daß
dem weiblichen Geſchlecht die Erfüllung der Vorbedingungen für die
Erwerbungen der Approbationen ermöglicht wird, alſo das Zeugniß
der Reife für eine Univerſität zu erlangen Das Studium v der
ſelben zu abſolviren. Für das erſtere Ziel beſteht bereits eine Anſtalt
in Berlin, ebenſo wie ſolche in Karlsruhe werden dieſe Bemühungen
fortgeſetzt, dann werden auch weitere ähnliche Anſtalten derart er
richtet werden.Abg. Langerhans (freiſ. Volksp.): Meiner Anſicht nach
könnte in der Angelegenheit von Seiten des Reiches gar wohl Man-
ches gethan werden. Die Macht der Verhältniſſe wird uns ſchließlich
doch auf den Weg bringen, den Frauen die Freiheit des Studiums
und der geiſtigen Arbeit zu gewähren. Jch, meine, der Reichstag
e dieſer Forderung durch eine Reſolution größeren Nachdruck
verleihen.

Abg. Nickert (freiſ. Ver.): Die früher von mir zu dieſer An
gelegenheit beantragte Reſolution habe ich zurückgezogen, weil dieſelbe
doch ihren Zweck nicht erreicht haben würde. Jch halte es auch jetzt
für beſſer, die Angelegenheit bei dieſer Gelegenbeit nicht weiter zu
verfolgen, ſondern an den preußiſchen Kultusminiſter heranzutreten.
Dort läßt ſich die Frage bei Berathung einer dem Hauſe zugegangenen
Petition beſſer und gründlicher behandeln.

Abg. Wuürm (Soz.) fragt an, ob ein anderes Verfahren für
die Denaturirung des Spiritus in Ausſicht ſtehe; das
jetzige beeinträchtige die Geſundheit.

Direktor im Reichsgeſundheitsamte Köhler beſtreitet das letz
tere; die Verſuche bezüglich eines andern Verfahrens, welches den
geſundheitlichen wie den ſteuertechniſchen Anſorderungen entſprechen,
würden fortgeſetzt.

Abg. Schroeder (frſ. Ver.) kowmt auf die Frauenfrage
zurück. Er iſt der Anſicht, daß das Reich an der mißlichen Lage, in
welcher ſich bei uns die Frauen hinſichtlich der Frage des Studiums
befänden, nicht ganz unſchuldig ſei. Es ſei dringend gevoten, daß
von Reichswegen die Möglichkeit des Fraucnſtudiums und der Zun der Frauen zu den wiſſenſchaftlichen Berufen geſchaffen

werde.
Abg. Langerhans verlangt die Einführung der obliga-

toriſchen Leichenſchau, der ſich allein im Reiche noch
Preußen widerſetze. Die Anzeigepflicht im Reichsſeuchengeſetz laſſe
ſich ohne obligatoriſche Leichenſchau nicht durchführen.

Staatsſekretär von Boetticher verſpricht, bei der Berathung
des Reichsſeuchengeſetzes auch die Erledigung der angeregten Frage
zu verſuchen.

Um 5! Uhr wird die weitere Berathung vertagt. RNächſte
Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Anträge aus dem Hauſe, u. A. die
Militärſtrafprozeßordnungbetreffend.)

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

10. Sitzung vom 6. Februar, 11 Uhr.
Das Haus trat heute in die erſte Berathung des Geſetzentwurfs

betreffend die Landwirthſchaftskammern ein, wobei die
meiſten Redner Bedenken gegen den Entwurf in der vorliegenden
Faſſung äußerten. Namentlich wurden das Wahlrecht und das
Steuerrecht bemängelt. Durch die vorgeſchriebene Ordnung des
Wahlrechts würde ein Gegenſatz v kleinem und großem Beſitz.
geſchaſfen. Auch wurde befürchtet, daß mit dem Jnslebentreten der
neuen Kammern die beſtehenden landwirthſchaftlichen Organi-
ſationen, insbeſondere die landwirthſchaftlichen Centralvereine,
re würden. Während ſich einige der Redner über
haupt ablehnend verhielten, ſprachen die meiſten die Hoffnung aus,
daß es in der Kommiſſion gelingen werde, die Vorlage zu einem
brauchbaren Geſetz umzugeſtalten. Uebrigens gingen die Anſichten
innerhalb der einzelnen Parteien auseinander. An der Debatte be
theiligten ſich Abg. Schmidt Erkelenz (Cent.), von Tiedemann-
Bomſt, Herold (Centrum), v. Loe a u v. Zoltowski
(Pole), v. Mendel-Steinfels (konſ.), v. Puttkammer-Plauth
(Tonſ.), v. Schalſcha (Cent.), Dr. Sattler (nat.lib.),
v. Tzſchoppe (Rprt) und Miniſter v. Hey den. Weiterbe
W morgen.räſident v. Köller eröffnet die Sitzung um 11/, Uhr.

s ſind 14 Redner für, 15 gegen den Entwurf in dieRednerliſte eingetragen. Das Wort erhält zuerſt:
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Gegenwart niemals Neigung gezeigt,

Abg. r Se (Centr.): Den Gedanken der
Organiſation einzelner Berufsklaſſen hat die franzöſiſche Geſetz
zebung zu Anfang dieſes Jahrhunderts zuerſt verwirklicht in
der Handelskammer, deren erſte Gründung im Jahre 1803
in Köln erfolgte. Jn der Landwirthſchaft hat ſich bis er

var t zu einer obligatoriſ vOrganiſation zu reiten; die freien Vereinigungen ſchienen völlig
auszureichen. Erſt die Schaffung des Volkswirthſchaftsrathes legteden Gedanken nahe, einen Stützpunkt in Labwirthſchaſts-
kammern zu ſuchen. Die Landwirthſchaft ſelbſt betrachtete den
Gedanken aber zumeiſt als ein Kind des grünen Tiſches. Der
Werth der Neuorganiſation, wie ſie in der Vorlage enthalteniſt, iſt nicht ſehr hoch anzuſchlagen; die Landwirthſchaft verfügt

über viel beſſere freiwillige Organiſationen, die eine ſegensreiche
Thätigkeit ausgeübt haben. J es etwas Beſſeres oder Eben-
bürtiges, was uns in der Vorlage geboten wird Jch wage
dieſe Frage nicht zu bejahen. Der Gedanke einer Geſammtver
tretung der Landwirthſchaftwird eine Fiktion bleiben; erreichen wird

man nur, daß zu den vielen ſchon vorhandenen Wahlen
weitere Wahlen treten. Dabei iſt das von der Vorlage vor
geſehene Wahlrecht nicht einmal ein glücklich eingerichtetes. Der
zur Begründung des Wahlrechts nothwendige Grundſteuerſatz
wird im Durchſchnitt 15 M. betragen. Jn meinem Heimath-
kreiſe Erkelenz würden dadurch 84,4 pCt. der Landwirthe vom
Wahlrecht ausgeſchloſſen werden. Jm Oſten liegen die Ver-
hältniſſe zwar etwas günſtiger. Wenn man aber bedenkt, daß
jetzt jedes Mitglied der landwirthſchaftlichen Vereine ſeine
Stimme geltend machen kann, ſo wird man dieſe
Beſchränkung des Wahlrechts als unzuläſſig anſehen
müſſen; wenigſtens wäre die Herabſetzung des Satzes
auf 10 Mark unbedingt geboten. Die beſtehenden
landwirthſchaftjichen Organe, die Centralvereine, die Orts
vereine ſind vollkommen ausreichend zur Vertretung der land
wirthſchaftlichen Jntereſſen, und es iſt nur nöthig, daß ſie aus
gebaut werden. Die Centralvereine berückſichtigen keineswegs,
wie geſagt worden iſt, nur die techniſche Seite, ſondern haben

ſobald das Bedürfniß ſich geltend machte, eingehend mit
allen geſetzgeberiſchen und volkswirthſchaftlichen Fragen be
ſchäftigt. Aus ihren Beſtrebungen iſt die Einrichtung der
Wanderlehrer herausgewachſen im Rheinland ſind 22 Winter-
ſchulen entſtanden die Raiffeiſenſchen Kaſſen haben die Central
vereine aus der Taufe gehoben. Jn Frankreich haben ſich
die landwirthſchaftlichen Kammern durchaus nicht be-
währt und ein dortiger katholiſcher Sozialpolitiker
hat mir geſchrieben, daß ſie ſich als vollſtändig werthlos er
wieſen r Die Vorlage will allerdings die Möglichkeit J
halten, daß die freien landwirthſchaftlichen Vereinigungen neben

den Landwirthſ h r beſtehen bleiben. Dies würdeber zur Folge e en daß entweder die Landwirthſchaftskam
nern noch mehr diskreditirt würden als in Frankreich, wo ſie
nach dreijährigem Beſtehen abgewirthſchaftet haben, oder daß
die freie Vereinsthätigkeit, die vielmehr geſtärkt werden ſollte,
erſtickt würde. Es wird noch geltend gemacht, daß das Geld fehlt,
um die freie Vereinsthätigkeit zu unterſtützen. Jch würde es ſehr be
dauern, wenn die Andeutung des landwirthſchaftl. Miniſters, die
landwirthſchaftl. freien Vereinigunfgen müßten ſich behelfen, auch
wenn ſie einmal keine ſtaatliche Unterſtützung erhielten, die
Bedeutung hahen ſollte, daß ſie keine ſtaatliche Beihilfe mehr
erhalten ſollten. Jn keinem Staate len dieſe ſtaatlichen Zu
ſchüſſe für die freien en en en Vereinigungen. Die
Vorlage bietet uns ein W arbenprächtiges Gewand für den
ſiechen Leib der Landwirthſchaft, aber keine Fif gegen
den thatſächlichen Nothſtand derſelben. Die etzgebung
muß vor Allem ein Heimſtättengeſetz ſchaffen. Die
Schuldentilgung muß durch Umwandlung er Hypo
theken in unkündbare Darlehne erfolgen, wobei aus-
wärtige Landesbanken Hilfe leiſten würden. Wir kranken
eingeſtandenermaßen unter einem Zuviel der Geſetzgebung. Es
ſollten alle patriotiſch denkenden Männer an der Hebung der
Landwirthſchaft im allgemeinen Jntereſſe freiwillig zuſammen
wirken. (Beifall im Centrum.)

Abg. v. TiedemannVomſt (frk.) Jm Zuſammen
hange mit der Landwirthſchaftskammer hat der Miniſter die
Frage der Verſchuldung und des Erbrechts berührt. Nach
meiner Anſicht iſt die Verſchuldung nicht die Urſache, ſondern
die Wirkung der Noth der z Andperhfchatt Der Preis
des Kapitals richtet ſich nach ngebot undNachfrage. Wenn man Awmortiſationsrenten anſtatt der künd-

baren Hypotheken einführt, ſo wird ein Theil des Kapitals von
der Darlehnsgebung ausgeſchloſſen, nämlich das Kapital, das
ſich zur Hergabe von r r nicht bereit erklären
wird. Dadurch wird das Angebot verringert, alſo der Preis
des Kapitals, der ſich im Zinsfuß ausdrückt, vertheuert. Das
Erbrecht wird auch nicht helfen können, und auch von der Heim
ſtättengeſetzgebung erwarte ich kein Heil. Der ſpringende Punkt
in der Nothlage der Landwirthſchaft iſt die Handelspolitik.
Was mich für den Grundgedanken des Entwurfs einnimmt,
iſt der Umſtand, daß es bis jetzt an einer genügenden
IJntereſſenvertretung der Landwirthſchaft fehlt. Die
landwirthſchaftlichen Centralvereine umfaſſen nur ein
Viertel der r ſie bringen nur wenig Geldauf, namentlich in Poſen, wo noch nicht ſo viel an Beiträgen
aufgebracht wird, um den Generalſekretär beſolden zu können.
Jn Poſen würden die r a auch zu einemgedeihlichen Zuſammenarbeiten beider Nationalitäten führen.
Allerdings legen meine politiſchen Freunde auf die Frage der
zbligatoriſchen oder fakultativen Kammern kein Gewicht. Denn
wir ſind überzeugt, daß auch bei fakultativer Einführung die
Errichtung der Landwirthſchaftskammern in der einen Provinz
die Errichtung in der anderen Provinz mit ſich bringen wird.
Jch würde für die Kammern nicht ſtimmen, wenn ich der
Ueberzeugung wäre, daß ſie der freien Vereinsthätigkeit
ſchaden. Jch glaube, die landwirthſchaftlichen Central-Vereine
können gut neben den Kammern beſtehen. Das Geſetz darf die
Organiſation der Landwirthſchaftskammern nur in Umriſſen be
zeichnen, die nähere Ausführung muß den einzelnen Provinzen
überlaſſen bleiben. Es würde vollſtändig genügen, wenn das
Geſetz nur die allgemeine Regel aufſtellte, das Wahlrecht n
ſich nach der Beitragspflicht. Ferner müßten nicht die nominellen
Grundbeſitzer, ſondern diejenigen, die wirklich wirthſchaften, alſo
auch die Pächter, das Wahlrecht haben. Danach würde auch
der ſtaatliche Domänenbeſitz in den Kammern vertreten ſein.
Man darf überhaupt den Kreis der Wahlberechtigten nicht zu
eng ziehen. DieSteuer, die von den Mitgliedern derLandwirthſchafts
kammern verlangt wird, erſcheint mir zu hoch. Jch bitte, die
Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern zu verweiſen.
Wenn das Geſetz zu Stande kommen ſollte, ſo betrachten wir
daſſelbe nur als eine Abſchlagszahlung V die berechtigten
ſurw e der Landwirthſchaft. Die Landwirthſchaftskammern
ſollen der Regierung nur den Weg zeigen, den ſie gehen muß,
und nur dann kann daraus etwas Segensreiches erſprießen,
wenn die Regierung auch wirklich die Landwirthſchaftskammern
in allen Dingen fragt.

Abg. Herold (Ctr.): Was der Landwirthſchaft Noth
thut, iſt ein ausreichender Schutz des Getreidebaus gegen die
Konkurrenz des Auslandes und gegen die minderwerthigealuta. Für den Weſten iſt auch eine Beſeitigung der Staffel
arife nothwendig. Die Rentenverſchuldung anſtatt der künd-
baren Hypothek wird die Ueberſchuldung nicht verhindern, und
außerdem wird die Schranke, die hier wir tet wird, bei
vielen Landwirthen keinen Anklang finden. Mit der Errichtung
von Landwirthſchaſtskammern hat es keine ſolche Eile. Es iſt
auch noch fraglich, ob die Vorſchläge der Landwirthſchafts-
kammern mehr Berückſichtigung bei der Regierung finden
werden als die bisherigen Vorſchläge der Centralvereine.

Abg. Frhr. v. Los (Ctr.): Mit der Errichtung von Land
iſt ammern werden nicht alle Kalamitäten der Land-
wirt aft beſeitigt. Wir gwirn aus dem Weſten ſtehen
Schulter an Schulter mit der öſtlichen r im
Kainpfe gegen eine weitere Ermäßigung der Getreidezölle durch
einen ruſſiſchen Handelsvertrag. Wenn die Landwirthſchafts-
kammern ſich in Frankreich nicht bewährt haben, ſo liegt das
an dem t t Vorgehen dieſer Vereinigungen.

Abg. v. Zoltowski (Pole): Jch erblicke in der Vor
lage einen ſchönen Rahmen, weiß aber noch nicht, was für ein
Bild in denſelben kommen wird. Jn der vorliegenden Form
hat das Geſetz manche Bedenken und viele Unklarheiten. Ueber
die Arbeiterfrage, Verkehr und Kreditweſen, Börſe, Wegebau
u. A. e dieſe Vorlage gar nichts und doch hängt die
Landwirthſchaft mit dieſen Fragen eng zuſammen. d e
denklich halte ich vor Allem das Aufſaugen aller W r

ie welichen Vereine, en der kleinen Bauernvereine.
die Landwirthſchaftskammern eine faktiſche Mitwirkung an der
Geſetzgebung zugewieſen erhalten ſollen, darüber erwarten wir
vom Herrn Miniſter ausgiebige Erklärungen. Auch wir ſtimmen

einer r u.Abg. v. Mende on Wir ſtehen dem Geſetz prin
ipiell wohlwollend gegenüber, halten es aber in der vorliegenden

für nicht annehmbar; es wird weſentliche Vereinfachungen
und Umarbeitungen erfahren müſſen. Wir können in der
Vorlage jedoch keine Abſchlagszahlung für Linderung der
Noth der Landwirthſchaft ſegaſ ſondern unr eine Ein
richtung, die in abſehbarer Zeit gute Dienſte leiſten wird
und berechtigte Forderungen erfüllt. Man ſoll nicht allein die
Verſchuldung regeln, ſondern vor allem dafür ſorgen, daß die
Landwirthe nicht in Schulden getrieben werden. (Sehr wahr!
rechts.) Die Landwirthſchaftskammern werden immer mehr oder
weniger von dem Wohl oder Uebelwollen des herrſchenden
Regierungsſyſtems abhängen. Richtig iſt, daß eine geſetzlich
feſtgelegte Vertretung der Landwirthe eine ganz andere Be-
deutung hat, wie die ſerige Wir hätten in unſerer Zeit nicht
den Zug nach der merkantiliſchen Richtung, wenn nicht die öffent
liche Meinung durch die Handelskammern beeinflußt worden wäre.
Licht und Sonne aber ſollen gleichmäßig vertheilt werden, und
deshalb wollen auch wir eine geſetzmäßige Vertretung, durch
welche die Regierung in ſchärferer Weiſe uns hören ſoll und
muß. Beifall rechts.) Was die Einzelheiten betrifft, ſo glaube
auch ich, daß ein Beitrag von genügen wird. Vor allem
verlange ich eine geſicherte Vertretung für die landwirthſchaft-
lichen Vereine, die in organiſche Verbindung mit den Landwirth-
ſchaftskammern zu bringen ſind. Die landwirthſchaftlichen Ver
eine müſſen die Sachverſtändigen der Kammern ſein, ſie dürfen
nicht in der Luft ſchweben und die Leute für die Kammern
heranziehen. Der Wahlmodus iſt geeignet, einen
Gegenſatz zwiſchen Groß und Kleingrund-Beſitz zu ſchaffen,
wie es auch ſonſt im Lande ſchon ſo vielfach verſucht wird.
Jch erkläre das einen Humbug, ſolch Gegenſatz beſteht
nicht. Die beabſichtigten Unterkammern halte 5 für über-
flüſſig und möchte ſie am liebſten gar nicht einführen. Das
Richtigſte iſt für mich, daß im e möglichſt wenig feſtgelegt
und möglichſt viel dem Provinzialſtatut überlaſſen wird, denn
die Verhältniſſe der Provinzen ſind S verſchieden, um im Ge
ſetz generell behandelt zu werden. ie obligatoriſche Einführ-
ung würde ich der fakultativen vorziehen. Jm übrigen hoffe
auch ich von der Kommiſſionsberathung das Beſte für die
Landwirthſchaft. Beifall rechts.)

Miniſter v. Heyden: Die Vorlage will noch eine augen
blickliche anſf gegen landwirthſchaftliche Nothſtände ſchaffen.
Jn der Kommiſſion wird die Regierung bereit ſein, auf die
Einzelheiten der Vorlage, namentlich bezüglich des Wahlmodus
u. A. eingehend zu erörtern. Will man für die Kammern
einen gleichmäßigen Unterbau ſchaffen ſo wird man
von dem Geſetz nicht viel entbehren können. Aller
dings werden die landwirthſchaftlichen Central Vereine
neben den Kammern nicht beſtehen können, dagegen werden die
landwirthſchaftlichen Lokalvereine gerade die beſte Gelegenheit
t Thätigkeit finden, wenn die Kammern ins Leben
reten.

Abg. v. Puttkammer-Plauth (konſ.) fürchtet, daß
die Kammern ein Tummelplatz politiſcher Parteigänger
werden; ſchon jetzt habe die Parteiverhetzung zwiſchen Groß undKleinbeſitz begonnen. Jn den polniſchen Landesſchulen dürfte

das polniſche Element nach dem vorgeſchlagenen Wahlmodus
ein bedenkliches Uebergewicht erlangen. Die freien Ver-
einigungen haben bisher ganz gut funktionirt; warum
will man neue Vereinigungen ſchaffen? Es wer-
den Wahlen vorgeſchlagen und neue Steuern; aber
unſere n dwirthſchaſt iſt wage und ſteuermüde. Man will die
Rentenbeleihung fördern; aber iſt nicht der Beſitz ſchon heute
verſchuldet? Soll denn da die Rentenverſchuldung Platz greifen?
Meine ſchweren Bedenken würden ſchwinden, wenn es gelänge,
h ralen Vereinigungen neben den Kammern lebensfähig zu
erhalten.

Abg. v. Schalſcha (Centr.): Von den Kammern iſt kein
Heil für die Landwirthſchaft zu erwarten nur e Preiſe
können der Landwirthſchaft helfen und dies könne erſt eintreten,
wen alle Handelsverträge abgelaufen ſind.

Abg. v. Tzſchoppa (R.-P.). Wir haben eine Reihe
ſchwerſter Bedenken gegen Einzelnheiten der Vorlage; allein
verkennen laſſen fich die Vortheile nicht, die durch
ein einheitliches Votum der Kammern für die
Land wirthſchaft erreicht werden können. Daß die
landwirthſchaftl. Centralvereine zu Gunſten der Landwirth
ſchaftskammern verſchwinden werden, glaubte ich nicht; man
hätte die Centralvereine übrigens um ihre Meinung bezüglich
der Bildung der Kammern ſollen. Es wird am beſten
ſein, wenn das Geſetz ſich auf die nothwendigſten Beſtimmungen
beſchränkt und die Feſtſetzung der Einzelbeſtimmungen, möglichſt
den Statuten der Kammern überläßt, welche dieſelben den
provinzialen Verhältniſſen anpaſſen können.

orgen: Weiterberathung, Elbe-Travekanal.

Gerichts Zeitung.
--2. Halle, 6. Februar. (Sitzung der Strafkammer

des Königl. Landgericht s.) Auf dem hieſigen Güterbahn

hof wurden nainentlich Ende 1892 und Anfang 1893 Diebſtähle
aller möglichen Art durch Verletzung der Plomben, Aufſchneiden von
Säcken c. ausgeführt und es entſtand das Gerücht, daß mehrere
Wagenſchieber an den Diebſtählen nicht ganz unbetheiligt ſeien. Es
wurde Hausſuchung gehalten und bei einem der Verdächtigen Gegen-
ſtände gefunden, die aus Diebſtählen vom Bahnhof herrührten. Es
war dies der Bahnarbeiter Erhardt Würtz aus Cröllwitz,
31. Dezember 1859 in Dölau geboren. Da ſich durch verſchiedene
Nachfragen herausſtellte, daß noch mehrere Perſonen daran betheiligt
ſeien, wurde auch gegen dieſe vorgegangen. Jn Folge deſſen ſtanden
neben Würtz auch noch der Wagenſchieber Gottfried Fiſcher IV.
aus Giebichenſtein, 28. Dezember 1866 in Naundorf geboren, und
der Bahnarbeiter Wilhelm Holzapfel ebendaher, 11. März
1867 in Roßfeld geboren, auf der Anklagebank. Alle drei Angeklagte
ſind bisher noch unbeſtraft. Wie wir ſ. Zt. mittheilten, waren alle
nur irgendwie denkbaren Gegenſtände den Dieben anheimgefallen,
Butter, Leinwand, Zeug, Fett, Oel, Leder, kurzum Alles, was der
Verwendung werth ſchien. In der Regel pflegt bei derartigen
Vorkommniſſen einige Zeit zu vergehen, ehe mal einer der Diebe
gefaßt wird, und wenn dies der Fall iſt, dann entſtehen Zweifel,
welche von den Diebſtählen auf deſſen Konto zu ſetzen ſind, wenn
nicht gravirende Momente die Thäterſchaft beweiſen. So war es
auch hier. Von den Unmengen beſchlagnahmter Sachen beim An
geklagten Würtz konnten mit Beſtimmtheit nur 8 Stück Drellhand
tücher, die noch nicht gezeichnet und gebraucht waren, als von einem
Bahn-Colli geſtohlen bezeichnet werden. Trotzdem behauptete W.,
dieſe Handtücher von einem Hauſirer gekauft zu haben. Die Staats-anwaltſchaft übermittelte aber eine Krobe davon an die Leinwand

händlerin Frau Pabſt, an deren Adreſſe das Colli gerichtet war und
welche mit Leinwand hauſiren ging, um die Beſchaffenheit feſtſtellen
u laſſen. Frau P. hatte damals, im April 1893, ſogleich hierin

Halle bemerkt, daß der Sack unten aufgeſchnitten und ein Stück
graugeſtreiftes Drell mit rothen Kanten, 45-46 berl. Ellen lang,
herausgenommen war. Das Muſter war von ihrem verſtorbenen
Mann zuſammengeſetzt und von ihrem Sohne ſelbſt gewebt worden,
ſodaß mit Leichtigkeit durch Auszählen der Fäden die übereinſtimmende
Beſchaffenheit feſtgeſtellt werden konnte. In dieſer Entwendung lag
alſo der h eines ſchweren Diebſtahls, denn W. hatte auf einem
Eiſenbahn-Bahnhofe eine zur Beförderung gehörige Sache mittels
Aufſchneidens des Verwahrungsmittels geſtohlen, Verbrechen gegen
s 243 des St.-G.-B., welches dafür eine Zuchthausſtrafe bis zu
10 Jahren androht. Auf Grund der eidlichen Ausſage des Zeugen,
Wagenſchiebers Wallſchack, wurde auch als erwieſen angenommen,
daß W. gegen Ende März v. J. einen Kübel Butter aus einem
Eiſenbahnwagen entwendet hatte. Dieſer ſelbe Zeuge beſtätigte auch,
daß der Angeklagte Fiſcher faſt um dieſelbe Zeit einen langen Riegel
und mehrere Stücke Seife geſtohlen habe, wovon er ihm (dem
Zeugen) 4 kleine Stückchen in die Taſche geſteckt habe. Der Zeuge
W. wollte mit der Sache nichts zu thun haben und verwahrte
die Seife in ſeinem Schrank im Wagenſchieberhäuschen, um ſie
andern Tags dem Stations- Vorſteher zu übergeben und Meldung
von dem Vorfall zu machen. Auf allſeitiges Bitten ſeiner Kameraden,
unter ihnen namentlich die Angeklagten, habe er es dann unterlaſſen.
Fiſcher und Holzapfel werden außerdem noch beſchuldigt, ihres Vortheils

wegen Sachen, von denen ſie wußten, daß ſie mittels unredlicher
Handlung erlangt waren, an ſich gebracht zu haben, indem ſie den
von Würtz geſtohlenen Kübel Butter ſich mit dieſem gemeinſchaftlich
theilten. Hinſichtlich dieſes Anklagepunktes ergab die heutige Beweis
aufnahme keine genügenden Unterlagen. Nachdem die Königliche
Staatsanwaltſchaft gegen Würtz eine Zuchthausſtrafe beantragt hatte,
bequemte ſich dieſer endlich zu einem Geſtändniß in betreff der Drell-
leinewand. Er will jedoch den Sack nicht aufgeſchnitten haben, derſelbe ſei
vielmehraufgeſchnitten und nothdürftig wieder zuſammen genäht geweſen,
ſodaß der Drell herausgehangen habe. Jedenfalls ſeien ſchon vor ihm
Diebe daran geweſen und geſtört worden, denn die Leinewand reichte nur
u acht Handtüchern, während das Stück 45 Ellen groß geweſenSicher pingegen beſtritt den Vorfall mit der Seife bis zuletzt; ebenſo

betheuerle Holzapfel ſeine Unſchuld. Dieſer wurde auch Mangels
Beweiſes freigeſprochen, Würtz wegen zweier einfacher Diebſtähle zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängniß ſowie 3 Jahren Ehrverluſt, Fiſcher
wegen einfachen Diebſtahls in Anbetracht ſeines hartnäckigen Lengnens
zu 9 Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt verurheilt.

Am 25. November ſpielte der Handelsmann K. im Seyde-
witz'ſchen Lokale hierſelbſt Billard und hatte ein kleines Packet
Schreibwaaren, womit er hauſiren ging, ins Fenſter gelegt. Die
Arbeiter Friedr. Aug. Tauche, 1844 in Brachſtedt geboren,
und Maxim. Palaszeck, 1851 in Oberſchleſten geboren, machten
ſich dieſe Gelegenheit zu Nutze, dem armen Manne von ſeinem
bischen Hab und Gut noch eine Anzahl Briefbogen und Couverts,
Linienblätter, 2 Cigarrenſpitzen und 2 Briefſteller (für Liebende nicht
für Diebe) zu ſtehlen. e hatte ein Gaſt ihr Treiben
beobachtet und ſetzte den Beſtohlenen davon in Kenntniß, der ſogleich
die Polizei zu Hilfe rief und die Spitzbuben feſtnehmen ließ. Welche
Bedeutung der Gerichtshof ihrer Ausrede, daß ſie ſich „im Suff den
Witz“ gemacht, beilegte, geht daraus hervor, daß er gegen T. eine
Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten und 5 Jahre Ehrverluſt,
gegen P. eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten und 2 Jahre Ehrverluſt
feſtſetzte. Erſterer iſt ſchon zwölfmal, darunter vielfach wegen Eigen-
thumsvergehen, letzterer ſchon fünfmal, aber erſt einmal wegen Dieb-
ſtahls mit den Strafgeſetzen in Konflikt gekommen, daher auch die
hohen Strafen. Jn Anbetracht dieſer wurde Tauche auch ſofort in
Haft genommen.

Der 26 Jahre alte Schuhmacher eigentlich Landſtreicher und
Bettler Wilh. Heinr. Löhr war am Abend des 21. Auguſt mit dem
Maler Bulitz in einem hieſigen Varietee-Theater, wo dieſer einſchlief
und wobei ihm L. ein Portemonnaie mit 13 A. Inhalt aus der
Taſche zog. Durch Erzählungen auf ſeinen Fechreiſen hatte er er
fahren, daß die Mutter eines Handwerksburſchen, Wittwe D., in Garde-
legen wohne. So etwas pflegen ſich geriſſene Gauner hinker die
Ohren zu ſchreiben, um ihren Vortheil daraus zu ziehen. Da L.
fortwährend mit leeren Taſchen wanderte, faßte er den Entſchluß,
dieſem Uebelſtande durch ein geſchicktes Manöver abzuhelfen. So ſchrieber von Magdeburg aus, wohl er auf ſeinen Irrfahrten gekommen

war, eine Korreſpondenzkarte an Frau B. in dem Sinne, als ſei ſie
von ihrem auf der Wanderſchaft befindlichen Sohne Heinrich B.
Die Quinteſſenz darin war die Bitte um ſchleunige Zuſendung von
15 A. Als er nur 5 AC bekam, verlangte er noch in größter Eile
die anderen 10 Auch dieſe ſchickte die um ihren Jüngſten in
großer Angſt ſchwebende arme Frau nach Zerbſt. Von hier ſchraubte
B., da es ihm ſo gut geglückt war, ſeine Anſprüche auf 50 nach

üſten in Anhalt, dann nach Aſchersleben, dann, als er wohl mer-
ken mochte, daß er ein bischen unbeſcheiden geworden, ermäßigte er
ſein Anſuchen auf 15 nach Wallwitz bei Halle poſtlagernd zu
ſenden. Schließlich wurden 6 daraus, weil er zum Militär ein
ezogen werde. Mit einem ſolchen Konglomerat von Poſt-
arten, es ſind deren ſechs vorhanden beſtürmte er die

arme Frau, die aber nichts mehr gab, da ihr die Sache in
wiſchen doch etwas ſehr verdächtig vorgekommen war. Jn den vore geſchilderten Vorgängen lagen die Kriterien eines einfachen

iebſtahls, zweier vollendeter und zweier verſuchter Betrugsfälle.
Außerdem ſtand L. unter der Anklage der Unterſchlagung, weil er
ein Arbeitsbuch auf den Namen Guſtav Albrecht und und ge
braucht hatte, und der Benutzung eines fälſchlich angefertigten
Legitimationspapieres (Entlaſſungsſchein aus einem Kaufmanns-

eſchäft hierſelbſt) zu ſeinem beſſeren Fortkommen. Der Angeklagte
t wegen eines Augenleidens wiederholt in der hieſigen Augen

klinik Aufnahme gefunden, wurde aber ſchließlich nicht mehr auf
genommen, da er im Verdacht ſtand, ſeine Augen wieder krank zu
machen, wenn ſie kaum geheilt waren. Der Gerichtshof war der
Anſicht, daß bei einem ſo verbrecheriſchen Hang, wie ihn der An
geklagte dokumentirt, keine Milde am Platze ſei und erkannte auf
2 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt.

Braunſchweig, 6. Jangar. Der bekannte Band wurm-
doktor Richard Mohrmann aus Berlin, der ſich vor einiger
Zeit durch ſeine Geſchäftspraxis, durch Beauftragte, ſogenannte Ver
treter, in einer Reihe deutſcher Städte auf ſeinen Namen Bandwurm-
kranke oder Leute, die es glaubten zu ſein, behandeln zu laſſen, ſchon
in Köln und Breslau empfindliche Gefängnißſtrafen wegen Betrugs
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zugezogen hat, ſtand, wie wir der „Magd. Ztg.“ entnehmen, geſternmit ſeinem braunſchweigiſchen Vertreter, Kaufmann Oskar Gtieben,

wegen gleicher Vergehen unter Anklage wegen Betrugs vor dem
hieſigen Schöffengericht. Die Verhandlung erwies, daß M., nachdem
ihm durch Jnkrafttreten der neuen Gewerbeordnungsnovelle ſein
Geſchäftsbetrieb als umherziehender Heilkünſtler verboten war,
iu etwa zwanzig deutſchen Städten „Vertreter“ niederſetzte, zum
Theil beſtrafte Leute, deren Aufgabe es war, unter der Firma
Richard Mohrmann durch Reklame Patienten anzulocken und ihnen
nach Vereinbarung des Kurhonorars (durchſchnittlich in Höhe
von 15, in einzelnen Fällen auch von 40 Mark), gleich
irg ob ſie an Bandwurm litten oder nicht, ob ſie
chwächlich oder ſtark waren, den bekannten Farnkrautwurzel

Extrakt von M., natürlich unter Nachnahme, zuſenden zu laſſen.
Einige der Patienten ſind denn auch nach Gebrauch des Mittels, das
nebenbei nur einen reellen Werth von 2 c beſitzt, ernſtlich an
Leiden der Verdauungsorgane erkrankt. Das Gericht faßte die vielen
zur Anklage t Fälle als einen fortgeſetzten Betrug auf und
verurtheilte de Angeklagte zu je zwei onaten Ge
fängniß. Mohrmann und Grieben wurden darauf ſofort ins
Gefängniß zurückgeführt. Mohrmann entfloh jedoch ſeinem
Transporteur unterwegs. Jm Meßgetümmel ging feine Spur ver
loren er konnte nicht ins Gefängniß zurückgebracht werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

e e

S Querfurt, 6. Februar. Im benachbarten Nemsdorf ſind
ſo viel Schulkinder an Maſern erkrankt, daß die dortige Schule
auf t Zeit geſchloſſen werden wird.

8 Erfurt, 6 bruar. Der Geſammtvorſtand des
Evangeliſchen Bundes tagte geſtern und heute in unſerer
Stadt. 32 Abgeordnete aus allen Theilen des Deutſchen Reiches
waren anweſend, auch aus Bayern, Württemberg, Baden, Rhein
pfalz, Rheinland, Weſtfalen, dem Königreich Sachſen, aus Berlin,
Breslau, Mainz u. ſ. w. Unter den anweſenden Vertretern befanden
ſich Profeſſor BeyſchlagHalle, Freiherr v. Münchhauſen-
Berlin, Senior Bärwinkel- Erfurt u. ſ. w. Die Verhandlungen,
welche der Oeffentlichkeit nicht zugänglich gemacht wurden, dauerten
bis heute Mittag 1 Uhr, nachdem ſie geſtern begonnen
hatten. Die Sitzung fand in demſelben Raume des hieſigen Reſtaurants
Steiniger ſtatt, in welchem am 6. Oktober 1886 in Gegenwart von 67
hervorragenden Vertretern der der evang. Kirche der Evangeliſche
Bund gegründet wurde. Geſtern Abend vereinigte eine gemüthliche
Unterhaltung die Deputirten, welche hier vom Senior Dr. Bärwinkel
begrüßt wurden. Konſiſtorialrath D. LeuſchnerWanzleben be-
tonte in ſeinem Trinkſpruch die Friedensmiſſion des Evangeliſchen
Bundes, Profeſſor Nippold Jena brachte Mittheilungen aus der
Vorgeſchichte des Evangeliſchen Bundes und ſchloß mit einem Hoch
auf die evangeliſche Kirche Erfurts und deren Führer. Heute Abend
reiſten die meiſten der Delegirten in die Heimath zurück.

8 Erfurt, 6. Februar. Der Herzog v. Sachſen-Koburg
Gotha wird in nächſter Zeit der Stadt Erfurt einen Beſuch ab

öheren Töchterſchule beſchäftigten Lehrer, welche das Mittelbeſtanden haben und als Willteſhullehrer einge

ſtellt ſind, erhalten außerdem noch eine penſionsfähige Funktionszu
lage von jährlich 300 diejenigen Elementarlehrer an dieſen beiden
Anſtalten, welche die Miltelſchullehrerprüfung nicht abgelegt, aber die
Funktionszulage von 150 bisher bezogen haben, beziehen dieſelbe
fort. Die akademiſch gebildeten Zeichenlehrer beziehen das Gehalt
der geprüften Mittelſchullehrer. Die Lehrerinnen mit der Lehrbe
fähigung für mittlere und höhere r eine penſionsfähige Funktionszulage von jährlich K. Das Gehalt der
Rektoren der Mittelſchule und der beiden Volksſchulen ſteigt von
4 zu 4 Jahren von 2700 bis zum Höchſtbetrage von 3900
Nebenämter dürfen von dieſen Lehrperſonen nur mit ausdrück
licher Genehmigung des Magiſtrats und vorbehaltlich der Genehmigung
der Aufſichtsbehörde, das Nebenamt eines Küſters in
Zukunftüberhauptnichtmehr übernommen werden.
Die Anrechnung der auswärtigen Dienſtzeit wird mit in Anrechnung

ebracht (aber nur unter dem Vorbehalte, daß die Kgl. Regierunich mit dieſem Gehaltsregulative einverſtanden erklärt und nicht au

ihre Mehrforderungen beſteht). Umzugskoſten werden zur Hälfte er
ſtattet. Die Penſionirung erfolgt nach der Penſionsordnung für un
mittelbare Staatsbeamte und nach den Lehrerpenſionsgeſetzen v. 1885
und 1890. Nach ihrer Verheirathung ſcheiden Lehrerinnen mit Ab
lauf des Vierteljahres, in denen die Verheirathung ſtattfindet, aus
dem Schuldienſte ohne Penſionsanſpruch aus.

d Höchſtbetrage von 1000 Die an der Mittel- und an der
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Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen ſtatten. Seit dem Beſtehen der hiengen freiwillig en ſo niedrige
t Angabe geſtattet. Turnerfeuerwehr (1862) haben 110 Großfeuer unſere Stadt t beſſere unda Trotha, 6. Februar. In der chemiſchen Fabrik von heimgeſucht, darunter Brände von gewaltiger Aus L. Leipzig, 6. Februar. Die beiden czechiſchen Anar- Falſchmün

Engelcke und Krauſe verunglückte der Arbeiter Pölſing beim dehnung, denen mehrere Menſchenleben zum Opfer fielen. Glück. chiſten, die hier wegen Verbreitung revolutionärer Schriften ver verdient.
Drücken von Säure in einem Säuretransportkeſſel, indem der Boden licherweiſe verſchwindet die gefährliche Bauart des „alten Erfurt“ haftet wurden, ſind aus Sachſen ausgewieſen und zur Aburtheilung Ein
r efäßes r 3 a das d innere vor dem nivelirenden Grabſcheit der Zeit. den rer e r ausgeliefert u Weh S dige 5 „Liga dertitzende Säure an vielen Theilen örpers verbrannt un ord 6. uttermangels hat ſich im vergangenen Jahre im Königre reundenmußte dem Halle'ſchen Diakoniſſenhauſe zugeführt werden. Die entfiel der denke Die S e e n Saſſe die Zahl der Rinder um 37 683 und die Zahl der Verde Al
kürzüche Viehzählung ergab in Trotha 157 Stück Pferde und Petroleum ergoß ſich über das 6 jährige Töchterchen des Arbeiters um 1283 Stück gegen das Vorjahr vermindert. Kin 34 n200 Stück Rindvieh, 3 Stück Pferde und 15 Stück Rindvieh mehr Fet Peter. Das Kind erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es nach Jahre alter Schloſſer aus Berlin, der früher Gefängnißaufſeher in
als im Vorjahr. unſäglichen Qualen vorgeſtern Mittag geſtorben iſt. Der bedauer Halle war, wurde hier unter dem Verdachte der vorſäslichen Ge

Weißenfels, 6. Februar. In der hier ſo ſtark eintwickelten liche Unglücksfall iſt der hieſigen Staatsanwaltſchaft angezeigt wor fangenenbefreiung auf Erſuchen der kgl. Staatsanwaltſchaft Halle
Schuhwaaren Induſtrie hält erfreulicher Weiſe ein flotterer den. Im Kontor der Zuckerfabrik des Nachbardorfes Wolkrams- verhaftet.
Geſchäftsgang noch immer an. Die Arbeiter mehrerer großen Fabriken hauſen iſt in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ein Ein —ek. Cöthen, 6. Febr. Mit den Vorarbeiten für den Bahn
werden vielfach in Ueberſtunden beſchäftigt. Auch die Zahnſtocher- bruchsdiebſtahl verübt worden. Der Dieb hat ein Pult erbrochen bau CöthenRadegaſt Zörbig iſt geſtern von der Eiſenbahnbau
ſchnitzerei und das Fellchennähen, zwei Arbeitszweige, welche beſonders und aus demſelben 1100 A. Baargeld und ein über 300 lau Geſellſchaft R. Burchard u. Co. in Berlin begonnen worden. T

n im Hauſe Manchen beſchäftigen, gehen augenblicklich flotter als in tendes Sparkaſſenbuch geſtohlen. Es beſteht der Verdacht, daß der Geſtern fand hierſelbſt in Rumpf's Hotel eine Verfammlung der des Verw
anderen Wintern. So läßt ſich trotz der natürlich heftig dagegen Dieb mit den örtlichen Verhältniſſen ſehr genau bekannt geweſen iſt. Mitglieder des Bundes der Landwirthe für den Kreis ſchifffahrt
proteſtirenden Ausführungen des hieſigen ſozialdemotratiſchen Blattchens S Nordhauſen, 6. Februar. In der geſtrigen Sitzung unſerer Cöthen ſtatt, die zahlreich beſucht war. Herr FrankeBerlin ſprach von 10 p
die erfreuliche Thatſache nicht beſtreiten, daß dieſer Winter erhebliche Stadtverordneten wurde das neue Lehrerbeſoldungsregu über das Thema „Was für Bahnen muß die deutſche Wirthſchafts Sitzung
Arbeitsnoth nicht im Gefolge hat. Selbſt die Bauthätigkeit iſt ſeit la tiv berathen und uach der Magiſtratsvorlage (mit geringen redak politik einſchlagen, wenn ſie den Bedürfniſſen und Forderungen die Verth
Wochen an manchen Stellen wieder aufgenommen worden. tionellen Aenderungen) angenommen. Die durch die Aufbeſſerung der Landwirthſchaft entſprechen ſoll Der Redner, der dies Thema 1893 vor

x Vitterfeld, 6. Februar. Große Vorbereitungen zu einer der Lehrergehälter dedingte Mehrausgabe der Kämmereikaſſe beziffert in eingehender Weiſe beleuchtete, erntete für ſeine Ausführungen
zweiten bedeutenden Anlageſchemiſcher, reſp. Elektrizi ſich jährlich auf rund 21690 (wären die Forderungen der König- lebhaften Beifall. Am Schluſſe ſeines Vortrages forderte er auf, bei u T
tätswerke hier am Orte werden bei den gegenwärtigen günſtigen lichen Regierung vollſtändig berückſichtigt worden ſo würde ſich die der am 17. Februar in Berlin ſtattfindenden Generalverſammlung tritt der
Witterungsverhältniſſen von einer Geſellſchaft getroffen, Mehrausgabe jährlich auf rund 30000 belaufen haben). Das des Bundes der Landwirthe recht zahlreich zu erſcheinen, da in dieſer ſchloſſen
unweit der von der Allgemeinen Berliner Elektrizitäts Geſellſchaft fährliche Gehalt der Volksſchullehrer wird in 4 jährigen Verſammlung eine nochmalige Kundgebung gegen den ruſſiſchen
eplanten. Die Erdarbeiten, Legung von Schienen e. haben ſchon Zwiſchenräumen von 1000 auf 1200, 1460, 1600, 1900, 2050, Handelsvertrag in Ausſicht genommen ſei. bahnen be
begonnen die für den Betrieb nöthigen großen Dampf und Siede2200 bis 2450 ſteigen (alſo daß das Maximalgehalt nach 28 Dienſt 1894) 15ceſſel lagern bereits auf dem Platze. Theilweiſe Steinanfuhren und jahren erreicht wird). Das Jahresgehalt der Elementarlehre- Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H. FrancsAbſchlüſſe mit den hieſigen Ziegeleianlagen ſind ebenfalls ſchon er rinnen ſteigt in 4 jährigen Zwiſchenräumen von 900 auf 1000, e e ne e a r I J ivlgt. Man ſpricht auch davon, daß die neue Anlage ein Aluminium 1100, 1200 bis 1350 welches Höchſtgehalt nach 20 fähriger Dienſt Teller und Diner Wealk ver Gebens eben nis in Halle Srres: es
werk werden ſolle. Die Bauthätigkeit wird durch beide Anlagen für zeit erreicht wird. Das Jahresgehalt der Handarbeitslehre- ſtunden der Redaktion von 8—12 Vormittags Francs,

unſern Ort eine recht große und nutzenbringende werden. rinnen ſteigt von 700 c. von 4 zu 4 Jahren um je 75 M. bis ſond r em e m Gegen onderg2 III a e Sarg Sdu jus 5 üth Höhere Mäcdchenschule nl ner s in den Franckeschen Stiftungen. cändiſhe
Anmeldungen zur Oſteraufnahme werden täglich von 12-1 Uhr entgegge nete für

P fi t d nommen. Tauf und Impfſcheine ſind dabei vorzulegen. [8 55 N.land O S agazin, Dammanm, Jnſp. zu 77Pianino-Vermiethung und Reparatur- Handweret ein undt Anstalt. 560 000

Alleinige Verkaufsstelle [7959 AktiI I J c Artwenalle a. S., Poststrassse 21, I.
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du en eeeegee ur S ee und billig, Waggon-Ladungen ab Werken nach in ſeineS Se e nnüberkroffene daher die allen Stationen;e neutrale Toiletteseife. praktischstee Seife in Röhmisehe Kohlem, I 55e 5 nein besto Duxer Dlarken, bant ae Geſchuridigheit und Friſhe der Hant, W gesv Se e metdigkent nun riſ jr der Han 5 ass-Press-Steilme, die Bare BiIigster Preis Be feineren Teint prima Waare, nächſtennur 25 Nr. per Stüen. a Holzkohblen und Holz We e und entfernt alle Hankunreinigkeiten. 5 Dee e e n S Mötzlicher Weg l. Halle a. S. Ii2neber Weg l. beſchaffDr. Cremer's Toiletteseiſe, nur echt mit Sch marke L öw iſt erhä ich in alle bei Ose. Ballin, c Bo I gt ſr W et Bl. LIICKe dulroIer,J Ising, Geiſtſtr. 55; F. Kluge, Ranniſcheſtr. 2; F. A. Patz, Drog.; I. Quaritzseh, Leipzigerſtr. 54; Frau E. Riehter, Telephon No. 93 u. 143. UnterſiLeipzigerſtr. 66; Frau A. Thomas, Steinweg 34; I. Walther's Maehſſ., Steinweg 26; Viliale Moritzwinger 1. P. verw. Bestellungs- Annahme bei Gustav Moritz, e glieder

v. Gellhorn, Sophienſtr. 12. [8035 Gr. Steinstrasso 53. ſeits dPngros-Verkauf: Phil. Müller Co., Frankrurt a. H. 3 Mitre an rp[[fJFJF c c s ausS e e ſollen.akulatur n r SVI S engin ganzen Vogen A kt nangenehmer Tisohwein, p. Fl. 90, vei 12 FI. 85 Pf. hat ab J 8 u ton. de
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Far den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage. e v
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Vermiſchtes.
Eine Geldfälſchung, die um ſo origineller iſt, als die Falſi

eate werthvoller ſind, wie die von der Reichsmünze
derartigen Geldſorten, übt gegenwärtig ein noch nicht ermittelter Falſch
münzer aus. Seit kurzer Zeit ſind in Berlin falſche Einmarkſtücke
im Umlauf, deren täuſchende Nachahmung in Prägung, Farbe und
Klang bei der zuſtändigen Behörde allgemeines Aufſehen hervorruft.
Dieſe Falſificate, die ſämmtlich das Münzzeichen A tragen, ſind ſo
orzüglich geprägt, daß die Fälſchung nur durch ein ſehr geübtes

Auge oder unter der Lupe dadurch erfenntlich wird, daß die Ecken
der Schrift nicht ganz ſo präcis ausgearbeitet ſind, wie bei echten
Münzen, und daß ſich das Falſificat etwas fettig anfühlt. Wie von
fachmänniſcher Seite mitgetheilt wird, enthalten dieſe Falſificate für
etwa 40 Pfennige Silber, nach dem gegenwärtigen Silbercourſe ge
rechnet, während die echten Markſtücke nur 35 Pfennige Silberwerth
haben. Der unternehmungsluſtige Fälſcher ſcheint auf den zur Zeit
ſo niedrigen Silbercours gerechnet zu haben und verfertigt nun flott
beſſere und werthvollere Markſtücke als der Staat, wobei der ſpeculative
Falſchmünzer noch immer an jedem Markſtück etwa 54 Pfennige
verdient. In Köln iſt bekanntlich vor einiger Zeit Aehnliches paſſirt.

Ein Ball der Tanbſtummen. Ein Ball, den die Newyorker
„Liga der Taubſtummen“ vor Kurzem ihren Mitgliedern und deren
Freunden gab, war von etwa 400 Perſonen beiderlei Geſchlechts be
ſucht. Allerdings ging es im Vergleich zu anderen derartigen Feſt

lichkeiten ſehr ſtill zu, und zu Zeiten, wenn das Orcheſter pauſirte,
herrſchte ſogar eine unheimliche Stille, doch das war unter den Um
ſtänden nicht zu verwundern. Jedenfalls amüſirten ſich die Tanzen
den ganz ausgezeichnet das ſah man ihren vergnügten Geſichlern
an, und davon legte die Unermüdlichkeit, mit der ſie ſich im
Kreiſe ſchwangen, Zeugniß ab. Als dem Präſidenten der
Liga ſchriftlich die Frage geſtellt wurde, wie die Taub-
ſtummen, da ja doch die Muſik für ſie nicht vernehmbar, im
Stande ſeien, Takt zu halten, entgegnete er ebenfalls ſchriftlich
„Taubſtumme hören mit den Augen: ſie beobachten die Bewegungen
derjenigen Tänzer, die nicht taub ſind, und deren befindet ſich eine
erkleckliche Anzahl unter uns mitunter iſt es auch möglich, daß man
ſich nach dem Taktſtock des Dirigenten richten kann Taubſtumme
aber, die mit einer normalen Perſon tanzen, laſſen ſich natürlich von
dieſer führen.“ Dieſelbe Beobachtung haben wir vor Jahren ſchon
hier in Berlin bei einer ähnlichen Gelegenheit machen können, und
war bei einem Ball der Taubſtummen, der im Clauſing'ſchen Saale

in der Zimmerſtraße ſtattfand. Dort markirte erſt ein Vortänzer die
Tanzweiſe den taubſtummen Paaren, welche ſodann mit vielem Takt
und großem Eifer dem gegebenen guten Beiſpiele folgten. Auf
jenem Balle hatte ſich übrigens ein heiterer Zwiſchenfall abgeſpielt,
der des Erzählens wohl noch werth iſt. Es war damals die Zeit,
in welcher die Berufsmuſiker zur Wahrung ihrer Intereſſen ſich zu
ſammengethan und einen Tarif erlaſſen hatten, nach welchem die
Zeitdauer der Leiſtungen nach dem Honorar bemeſſen war. Nach

dieſem Tarif reichte auf jenem Balle die Verpflichtung des Orcheſters
nur bis zwei Uhr nach Mitternacht. Als dieſe Stunde herangerückt
war, erklärte dex Dirigent, daß das Orcheſter nicht weiterſpielen
würde, falls man ihm nicht noch einen Zuſchlag zum vereinbarten
Honorar bewillige. Da ein ſolcher nicht geleiſtet wurde, packken die
Muſiker in der That ihre Jnſtrumente zuſammen und zogen demon
ſtrativ von dannen. Das aber ſtörte die Vallgeſellſchaft nicht im
Mindeſten, denn die Taubſtummen tanzten unter großem Jubel noch
zwei Stunden ohne Muſik weiter. n

Anläßlich der Verlobung des Prinzen Karl von Hohen-
zollern erinnert die „Kölniſche Zeitung“ an eine für ihn ganz inte-
reſſante Begebenheit. Jm Winter 1891 verweilte der Prinz auf einer
Orientreiſe am Hofe zu Konſtantinopel, wo der Sultan an dem
friſchen jungen Hohenzollern beſonderes Intereſſe nahm. An einem
der letzten Tage des dortigen Aufenthalts ſchritt der Prinz an der
Seite des Sultans nach einem Mahle, das ihm dieſer gegeben, durch
einen Gang, als plötzlich einer der dort aufgehängten ſchweren
Schilde herabfiel und auf den Herrſcher aller Gläubigen zu ſtürzen
drohte. Der Prinz ſprang blitzſchnell vor und fing den Schild mit
kräftigem Arme auf, den Sultan auf dieſe Weiſe vor einem unan
genehmen Zufall beſchützend. Abdul Hamid verlieh dem Prinzen ſo
fort die goldene und ſilberne JitzamMedaille, die höchſte Auszeich
nung in der Türkei, die nur für beſondere Verdienſte gegeben wird,
Pidem er ihm ſchon einige Tage vorher einen hohen Orden verliehen

atte.
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Drahtnachrichten.

Hamburg, 6. Februar. Jn der heutigen Sitzung
des Verwaltungsrathes der HamburgSüdamerikaniſchen Dampf
ſchifffahrts Geſellſchaft wurde die Vertheilung einer Dividende
von 10 pCt. für das Jahr 1893 beſchloſſen. Jn der heutigen
Sitzung des Aufſichtsrathes der Wechslerbank wurde beſchloſſen,

die Vertheilung einer Dividende von 5 pCt. für das Jahr
1893 vorzuſchlagen.

T Siegen, 6. Februar. Durch den heute erfolgten Bei
tritt der Johanneshütte iſt der Roheiſenverband endgiltig ge
ſchloſſen worden.

Wien, 6. Februar. Die Brutto Einnahmen der Orient
bahnen betrugen in der zweiten Woche (vom 8. Jan. bis 14. Jan.
1894) 158 927,90 Fres., Zunahme gegen das Vorjahr 42 869,81
Francs. Seit Beginn des Betriebsjahres (vom I. Januar bis
14. Januar 1894) betrugen die Brutto- Einnahmen 323 167,47
Francs, Zunahme gegen das Vorjahr 54 304,65 Fres.

Paris, 6. Februar. Allgemeine Hauſſeſtrömung, be
ſonders Türkenwerthe animirt bei fortgeſetzten großen Umſätzen
in Looſen. Rente ſteigend auf Comptantkäufe. Für Italiener
beſſere Stimmung, hervorgerufen durch italieniſche Meldungen
und umfangreiche Deckungen beſonders für Lyon.

r Amnſterdam, 6. Februar. Die heute von der Nieder
ländiſchen Handelsgeſellſchaft abgehaltene KaffeeAuktion eröff
nete für Nr. 1 zu 52/, à 53, Nr. 4 zu 55 à 55 Nr. 6 zu
55 Nr. 8 zu 55 à 558/,, Nr. 11 zu 58 à 58i/,, Nr. 13
zu 772 à 78, Nr. 15 zu 72 à 728 Nr. 17 V 67 à 68.

Mailand, 6. Februar. Die hieſige Beamten und
HandwerkerGenoſſenſchaftsbank ſtellte geſtern ihre Zahlungen
ein und ſucht ein Moratorium nach; das Aktienkapital beträgt
560000 Lire, die eingereichte Bilanz weiſt 1/10 Millionen Lire
Aktiven gegen I Millionen Lire Paſſiven auf.

Wien, 6. Februar. Börſe. Auf Wiener Kaſernen-
frage und auf Zuſtandekommen des deutſchruſſiſchen Handels
vertrages, ſowie auf Auslandscourſe feſt. Bau und Eiſen
werthe Türkenlooſe lebhafter. Schluß ruhig.

Wien, 6. Februar. Die Vörſenkammer beſchloß, die
Notirung der Aktien der Betriebsgeſellſchaft der Orientaliſchen
Eiſenbahnen dem Finanzminiſterium zu empfehlen.ſen London, 6. Febr. Wollauktion. Gut beſucht. Preiſe

etig.
New-York, 5. Februar. Die Börſe eröffnete und

verlief durchweg träge. Schluß luſtlos, aber Courſe feſt. Der
Umſatz der Aktien betrug 151 000 Stück. Der Silbervorrath
wird auf 155 000 Unzen geſchätzt.

Vermiſchte Nachrichten.
S Weiſzeufels, 7. Februar. Der hieſige Bankverein ſchlägtfür 1893 eine Dividende von 8 Proz. vor 20 Mark auf die Arie

bei bedeutender Verſtärkung des Reſervefonds.
Eioleber Discontogeſellſchaft. Der Aufſichtsrath beſchloß

in ſeiner Sitzung vom 5. d. Mts., nach reichlichen Rückſtellungen
die Vertheilung von 10 Proz. Dividende vorzuſchlagen.

Württembergiſche 3 proz. Staatsanleihe. Der„Frankfurter Zeitung“ wird aus Stuttgart gemeldet, daß die Würt-

tembergiſche Finanzverwaltung mit der Württembergiſchen Vereins
bank und Konſorten ein 31/ proz. Staatsanlehen von 10 Millionenzum Courſe von 99 abgeſchloſſen habe.

Neue Mainzer Stadtanleihe. Jn einer Vorlage des
Finanzausſchuſſes an die Stadtverordneten wird mitgetheilt daß
die Baarmittel der Stadt aufgebraucht ſind und daß es eine der
nächſten Aufgaben der Verwaltung iſt, für die Bauten des Schlacht
und Viehhofes, der maſchinellen Einrichtung des Getreideſpeichers
und für eine neue Bahnverbindung zwiſchen dem Güterbahnhof
und den Häfen die erforderlichen Mittel durch eine neue Anleihe zu
beſchaffen.

Hebung des Silberwwerthes. Die Einladungen zur Theil-
nahme an der Unterſuchung, auf welchem Wege eine Hebung des
Silberwerthes zu ermöglichen ſind nunmehr abgegangen. Der
r ſoll, abgeſehen vom Vorſitzenden, aus 16 Mit
glieder beſtehen je vier gehören zu ausgeſprochenen Freunden einer
ſeits der Gold und andererſeits der Doppelwährung, die übrigen
8 Mitglieder haben keine ſolche ausgeſprochene grundſätzliche Hal
tung. Durch eine ſolche Zuſammenſetzung gedenkt der Reichskanzler
am eheſten eine ſtreng ſachliche und unparteiiſche Prüfung derjenigen
Vorſchläge zu erzielen, die aus dem Schooße des Unterſuchungs
ausſchuſſes hinaus zur Hebung des Silberwerthes geſtellt werden
ſollen. Sobald alle Eingeladenen ihre Theilnahme zugeſagt haben
werden, ſoll der Ausſchuß hierſelbſt zuſammentreten. Da der Vor
ſitzende, Staatsſekretär Graf von geg. augenblicklich durch
die Berathungen der Kommiſſion für die Reichsfinanzreform und
durch die Berathungen des Reichshaushalts im Reichstag außer
ordentlich in Anſpruch genommen iſt, iſt die Ernennung eines ſtell
vertretenden Vorſitzenden in Ausſicht genommen. Seitens der ein
zelnen Reichsbehörden und der betheiligten preußiſchen Miniſterien
werden r den Sitzungen des Ausſchuſſes eine Anzahl vortragender
Räthe als Kommiſſarien abgeordnet werden.

Gewerkſchaft „Wilhelmshall“ bei Halberſtadt. Der
Grubenvorſtand der Gewerkſchaft „Wilhelmshall“ verſendet nach
ſtehenden Bericht: Hierdurch beehren wir uns, Jhnen mitzutheilen,
aß der Grubenvorſtand beſchloſſen hat, von einer Weitervertheilung
der Ausbeute vorläufig abzuſehen. Gegen Ende vorigen Jahres

S

zeigte ſich, daß der Kainit durch eine Faltenbildung des Hangenden
zunächſt begrenzt war. Die bisherigen Aufſchlußarbeiten haben aus
dem Gebiet dieſer Faltenbildung noch nicht herausgeführt. Zwar
würde vor Kurzem im 223 mQuerſchlag ein Kainitvorkommen wieder
angefahren, daſſelbe hat S aber als nicht nachhaltig erwieſen. Es
ſteht zu hoffen, daß die. Wiederausrichtung des Kainitlagers demnächſt
wieder erfolgen wird. Die bezüglichen Aufſchlußarbeiten werden
energiſch fortgeſetzt.“ Die Lage der Gewerkſchaft iſt danach eine
recht ungünſtige, denn wann und ob überhaupt wieder Kainit ange
troffen wird, kann Niemand ſagen.

Nordhänuſer Bank von Moritz, Heinrich n. Co. Nach
dem RechenſchaftsBerichte für 1893 wurde in dieſem Jahre bei einem
Geſammtumſatz von 97 858949 gegen 105 671884 c. im
Jahre 1892 und einem Durchſchnittsdiskontſatz der Reichsbank von
4,07 gegen 3,2 im Jahre 1892 ein Reingewinn von 129 341
gen 137 007 im Vorjahre erzielt. Der Durchſchnittsbeſtand des

echſel-Portefeuilles bezifferte ſich auf 1 129 933 gegen 919 197 C
im Vorjahre. Der kommiſſionsweiſe Effektenverkehr beſchränkte ſich
faſt nur auf den An und Verkauf zinstragender, ſicherer Anlage-
Papiere. Der Depoſitenverkehr zeigte eine weitere Ausdehnung.
Zu Ende des Berichtsjahres waren 273 Rechnungsbücher
mit einer Einlage von 493 864 gegen 197 Rech-
nungsbücher mit 393 3844 c. im Vorjahre im Umlauf.

wei zweifelhafte Forderungen im Betrage von 8093 C. ſind zur
bſchreibung gelangt. Jm Frühjahr bot ſich Gelegenheit zur käuf
lichen Erwerbung des Hauſes, in welchem ſeit einer Reihe von Jahren
die Bureaux der Bank ſich befinden. Um die ungeſtörte Benutzung
des Banklokals auch für die Zukunft zu ſichern und um die Anlage
einer feuer- und einbruchsſicheren Stahlkammer mit elektriſcher Be
leuchtung zu ermöglichen, iſt der Ankauf des Hauſes erfolgt. Die
Vertheilung des Reingewinnes einſchließlich des Vortrages aus 1892
von 3966 ſoll nach dem Vorſchlage der perſönlich haftenden
Geſellſchafter in folgender Weiſe geſchehen: 15 Tantkieme von
69 341 den perſönlich haftenden Geſellſchaftern 10 401 10
Tantieme von 69 341 dem Aufſichtsrath, dem Bureau Perſonal
als Gratifikation 700 Vortrag auf 1894 2772 7 Divi
dende auf 1 500 000 KommanditAnth. I., II. und III. Emiſſion
112500

Kaffeeanktion. Amſterdam, 6. Februar. (Telegramm.)
Die heute hier durch die Niederländiſche Handelsgeſellſchaft abgehaltene
Auktion über 23 006 Ballen Java, 2985 Ballen Menado, 53 Ballen
Suriname, 341 Kiſten und 52 Ballen Padang-Kaffee iſt wie folgt
abgelaufen.

Es wurden angeboten

Taxe AblaufBallen Beſchreibung en gen
2 450 B Menado e e e 70 à 82 67 à 82341 K Jan J. B. 56 à 69 56/, à 6950 B ava J. V. 7 7 wagen 711 985 Preanger 54 à 62 533/, à 621 400 Banjoewangie /53 à 54 53! à 53858 e Kedirie 7 e e 54 53 à 536 849 NMalang 32 à 53 52 à 58121 e alembang 53 53996 Liberia 31 à 54 51 à 5353 Surinam Liberia 54 280 Java Ordinair und Triage l 21254 B. S. und Diverſe m 2

26 096 Ballen und 341 Kiſten.

Verlooſungen.
Schwediſche Reichs-Hypothekenbank, 45 T gettonen v. 1879.

29. Verlooſung am 2. Januar 1894.
Zahlbar am 1. Februar 1894 bei der Schwediſchen Reichs

Hypothekenbank zu Stockholm, der Norddeutſchen Bank zu Hamburgund der Banque de Paris et des Pays-Bas e
671 675 961 --965 1311315 986 990 2396 3891—895

936 940 4471-475 9591 595 10126 130 11841845 12431
435 606--610 756--760 766--770 926930 14646650 15496
500 656 660 18001 005 721--725 21406-410 25001--005
126--130 26011--015 031-035 791 795 976 980 27616-620
31871--875 32106--110 34676680 37281--275 39211-215
41556—560 44786--790 791--795 45101 105 46271 275 47186
190 49571--575 621625 50391 395 54696 700 56151 155
58231-235 62446 450 67106 110 69096 100 70556560 931
935 71756 760 966--970 77096 100 79521-525 80466 470
81291 295 83676 680 741 745 956 960 966 970 85056 -060
89791 795 811--815 92511-515 93356 360 94161 165 606
610 96106 110 99331-335 656660.

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Offene Handelsgeſellſchaft in Firma Aug. Popp u. Co. (Har

monikafabrik) in Alkenburg. Schneidemühlenbeſitzer Karl Friedrich
Wicke in Tannrode (Blankenhain i. Th.). Kaufmann Robert Stephan
in Braunſchweig. Tiſchlermeiſter Guſtav Jäger in Burg b. M.
Gutsbeſitzer Ernſt Weichelt in Reichſtädt (Dippoldiswalde). Kauf
mann Hermann Zadek zu Magdeburg.

Marktberichte.
Feirzig den 6. Februar. Produktenmarkt. Bericht von

Neumann u. Leopold, eizzig.) Weizen per 1000 kg netto flau,
inländiſcher 130--145 bez. Br., aus ländiſcher 150--165 Br. Roggen
per 1000 kg netto flau, inländ. 120--126 bez. u. Br. Gerſte
per 1000 kg netto, Braugerſte 160--180 bez. Br., feinſte über Notiz,

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Mahl und Futterwaare 115--122 bez. u. Br. Malz per 50 kg
netto 14 bez. u. Br., Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer
per 1000 kg netto, inländiſcher 158-165 bez. Br., feinſter über Notiz,
ausländiſcher 158 165 v u. Br. Mais per 1000 kg netto,
amerikaniſcher 122 Brf., Donau 120 bez. Br. Wicken per 1000 kg
netto loco 180--185 A. Erbſen per 1000 kg netto loco große 200
bis —-220, do. kleine 175-—185, do. Futter 140 150. Bohnen per
100 kg netto loco 15--18 bez. u. Br. Rüböl per 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, matt, flüſſiges 46 bez. Brf. Leinöl per 100 ke netto
ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg netto loco weiß nach Qualität 110
bis 142 bez., do. roth nach Qual. 120--140 bez., do. ſchwed. nach Qual.
120--150. Außerdem wurden notirt nach den n der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 51,30 c. Geld mit 70 A. Ver-
brauchsabgabe 31,80 c. Geld. Sonnabend 3. Febr. mit 50 c.
rn x 51,30 c. Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe
31,80 Mark Geld.

Vom New Yorker Weizenmarkt, 27. Jan. Weizen iſt
wieder billiger geworden die derzeitigen Notirungen ſind um
13-—-14 Cents niedriger, als die ohnehin ſchon abnorm billigen Preiſe
um dieſe Zeit des Vorjahres wer hätte ſich damals träumen
laſſen daß MaiWeizen unter 10 fallen könnte! Die Urſachen der
dieswöchentlichen Baiſſe ſind kaum zu präciſiren; die Preiszerbröckelung
liegt vor Allem an der völligen Entmuthigung der Spekulation, an
ſchwachen engliſchen und kontinentalen Notirungen, an ſteter Zu
anſtatt Abnahme der ſichtbaren Vorräthe, an günſtigen Wetterberichten
aus den Weizenregionen u. dgl. m. Mais iſt theilweiſe geſtiegen und
Preiſe würden vielleicht noch mehr anziehen, wenn ſie nicht unter dem
Drucke der auf Weizen laſtet, mit zu leiden hätten. Weizenmehl
iſt fortgeſetzt flau und Preiſe nach wie vor zu Gu des Käufers,
trotzdem die weſtlichen Mühlen ihre Produktion vòön Tag zu Tag
mehr einſchränken, weil ſie zu jetzigen Preiſen nicht mehr arbeiten
können. Bevor das Geſchäft wieder einigermaßen erholt, müſſen
entweder Frachtpreiſe aus dem Weſten oder die dortigen Weizenpreiſe
ſelbſt heruntergehen oder hieſige Mehlpreiſe fühlbar anziehen. s

New-York, 5. Februar. Weizen eröffnete ſtetig auf Er
wartung, daß die ſichtbaren Vorräthe bedeutend abnehmen werden,
darauf fallend während des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen Re
altionen auf Verkäufe des Auslands, auf Zunahme der Ankünfte im
Innern und auf Meldung, daß die ſichtbaren Vorräthe eine geringere
Abnahme erfahren hatten als erwartet wurde. Schluß ſchwach.

Mais fallend auf umfangreiche Realiſirungen der Hauſſiers und
auf Zunahme der Ankünfte im Jnnern.

Chicago, 5. Februar. Weizen fallend auf günſtiges
Wetter, große Ankünfte im Nordweſten, ſchwächere Kabelberichte und
Zunahme der auf dem Ocean ſchwimmenden Zufuhren

Mais fallend während des ganzen Börſenverlaufs mik wenigen
Reaktionen.

New-York, 5. Febr. Viſible Supply an Weizen 79893 000
Buſhels, do. an Mais 15 352 000 Buſſhels.

New 6. Februar. (Telegr.) Weißen Verſchiffungen
der letzten Woche von den atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten
nach Großbritannien 35 000, do. nach Frankreich 1000, do. nach
anderen Häfen des Kontinents 23000, do. von Kalifornien und
Oregon nach Großbritannien 13 000, do. nach anderen Häfen des
Kontinents Qrts.

Viehmärkte,
Hannover, 5. Februar. Es waren aufgetrieben 217 Stück

Großvieb, 326 Schweine, 136 ungariſche Schweine, 40 Kälber, 312
Hammel. Großvieh I. Sorte 59-61 II. Sorte 55—58 A.,
III. Sorte 50--54 Schweine I. Sorte 57—-59 II. Sorte
54--56 ungariſche Schweine J. Sorte 55 für 100 Pfd.
Kälber J. Sorte 75 II. Sorte 65--70 4, III. Sorte 50--55
Hammel I. Sorte 50--55 II. Sorte 50 5 für das Pfund.
Handel mittelmäßig.

London, 5. Februar. (Jslington-Viehmarkt.) An den Marktgebracht waren: Hornvieh 1500 Stück Schafe 13000 Stück, Kälber 10

Stück, Schweine 55 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.
für Hornvieh 2 sh. 4 d. bis 4 sh. 8 d., Schafe 3 sh. 2 d. bis 5 s
6 d., Schweine 3 sh. bis 4 sh. 2 d.

Berliner Produkteunbörſe.
„Berlin, 6. Februar. Die amerikaniſchen Märkte ſandten heute

wieder niedrigere Notirungen hauptſächlich in Folge der wider
Erwarten nur ſehr geringen Abnahme der ſichtbaren Vorräthe und
auch die hieſige Börſe eröffnete in matter Haltung, zumal man jetzt
hier an der Annahme des deutſch ruſſiſchen Handelsvertrages durch
den Reichstag keinen Zweifel mehr hegt. Ein größerer Rückgang der
Preiſe, welchen die Veröffentlichung des neuen ruſſiſchen Vertrags-
tarifes, deſſen Zollſätze wir an anderer Stelle unſeres Blattes mit-
theilen, und das Zuſtandekommen des Handelsvertrages ſonſt wohl
verurſacht haben würde, wurde durch die Nachricht verhütet, daß der
Geſetzentwurf über die Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes bereits
fertig ausgearbeitet ſei. So kam es, daß Weizen nur eine geringe
Preiseinbuße erlitt, während Roggen in Folge des ſtetig zu
nehmenden Waarenangebots aus dem Jnlande ſtärker gedrückt
war und gegen geſtern etwa 1 verlor. Die Offerten von Laplata-
Weizen, welche ſich allmählich verringern und mehr und mehr nach
England, wo greifbare Waare knapp iſt, hinziebhen, belaſten in Folge
deſſen nicht mehr ſo empfindlich den Markt. Das Effektivgeſchäft
war heute wieder nur unbedeutend. Das ſteigende inländiſche An
gebot, das beſonders für Roggen umfangreich iſt, begegnet einer nur
ſchwachen Kaufluſt ſeitens der Mühlen, deren Mehlbeſtände ſehr
große ſein ſollen. Was ausländiſche Waare betrifft, ſo erwähnen
wir, daß, während Laplata Weizen jetzt weniger offerirt iſt, indiſcher
Weizen ſtärker angeboten wird, und zwar zu etwa C. 106 cif



Ha urg, n e ſoll heute eine rzu Alles ung nach hier gehandelt worden
ſein. für le Tamine 25 Roggenverlor t r Mai W Juni e war in Weder erwähnten Nachrichten Sie den ruſſiſchen enden

ſehr flau und büßte auf h Realiſationnen über 2 ein.
ve Waare wert vernachlä läſſigt. Mai notirt C. 2,50, Juni

C 1,75, Juli C. 2 niedriger. a is r eg ſehr kleinemJ Se im Allgemeinen jäne Preiſe behaupten Di r nach
owaare hält immer noch einigermaßen an. üböl waren

n L 1 bei minimalem Umſatz fa ßoſt unverändert, während
ktober auf Abgaben Seitens der Müller nachgeben mußte. SSpiritus war heute Lokowaare recht i in Folge was

reicher Käufe, die, wie es heißt, für Hamb wah rhgang e el
50er LokoSpiritus war 50 70er 30 4 h bewerthet.ſteigende Tendenz für Loko beeinflußte auch die günſtig
und ließ dieſelben um 10--20 4 anziehen.

Magdeburger Vörſe vom 6. Februar.

Aecdetcge Stadt gationen. 9 31 n
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 41 1 97,80bBCheniſche Fabrik Buckan Obligationen b l 104,00 G

Wilhelma in Magdeburg. Allgem. Veiſihet öefeiſs. üActien

per St. à 300 Mk. voll e e e2822 e 80 331 De 7Magdeburger FeuerVerſicherungs-Actien ver St. à 3000 vt.

mit 20 Einn. 202 150do. Hagel- Verſicherung Actien v St. a isöö Mk.

mit 33 Einz. o l 45do. LebensVerſicherungs Aetien per St. a i vt.

mit 20 Einz. e 25 20 585,00 GRückverſich. Acten per St. à 0 Mk. vollgez. 45451 2auerechg. Verein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. à 300 Mk. mit

o Einz. I IEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 4 31 62, rgetienmVianede Neuſtadt Magdeburg 4 8 o
Chemiſche Fabrik Buckaun Aetien. 4 6 8 I119,75 bDeſſauer GasActien. 10 10 T„Kette“ ElvſchiffGeſeüfchaft „dictien III 4 1 I
Magdeburger Bade und Waſchanſtalt. e 5 4 3

do. Bergwerks St. P. Actien III 4 332 20 e ndo. StraßenbahnActien. ..4 6 61Sudenburger Maſchinenſabrit-Actien. 4 24 14 e

r 4 5 5 108,00 Gagdeburger Zuckerraffin. St.Actien 6 0 e edo. do. St. -Prior. 0
Leipziger Vörſe vom 6. Februar.

Zf- f.Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Sgkeudis 155,00Credit Verein 31 97,50 G Div. von 92/93 10 4Ereditbr. d. Sächſ. Landiww. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 159,00 B
CreditVerein 3 97,50 G J Zuckerraffinerie HalleSchuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 126,00 GGewſch. von 59/67 (ev.), 4 98,00 G

z von c (ev.) 4 „00 Go. von 1882 4 835800 G Buſchtiehrader do. 5 102,00 G
do. von 1876 (ev.) 4 97,50 V Grazgöſtacher do. von 72 5 9650 G

Altenburg eig St. 4 103,00 8 PragTurnauer do. 4 103,00 G

Leipziger Bank. 4 129,00 Gdo. Credit u. Sparbaut 4 116/4066 Dörſtew. Rattm. Sr. c

nen Zeit P e hröllwiger Schuldverſchreib. 4 131,00 B. Zeit Par u. SolarötſaHalleſche Straßenbahn 2 feo. 102,50Div. von 1892 T 4 96,00 B Mansfelder More 5 300,00 bz

Waaren und Prodnukteuberichte.
Getreide.

Verlin, 6. Februar. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kg. loco
geringer Verkehr, ne matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez.,
Joco 136 148 Mk. nach e bez., Lieferungsqualität 142 Mk. bez., gelber märkiſcher
142 143 Mk. ab Bahn bez., gelb. havell. M. bez., per dieſen Monat Mk. bez.,
Durchſchnittspreis Mk. bez., per Februar per März Mk. bez., per Tr

Mk. bez., per Mai 146,00 Mk. bez., per Juni 147,00 e v per Juli 148,00M. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 150,25 150 k. bez.Roggen per 1000 Kg. loco einiger Handel, Termine ſaur gekünd. Tonn., Kün

w Masdeh a 6. e Gebrüdere h rkanerge en a u
m en per

waare 115--122 Mk. bez. u. Hafer netto ebez. u. Br., do. ausländiſcher be her be Br. Mais per 1000 Kg. netto r122 Pe bez. und Br., do. e rmiſher do. Da 120 Mk.
Sieg Weizen unverändert, Roggen r per 2000 d. 215-230 Mk.Zollgew. 100 u unverändert, Hafer matt, loco per Zollgewicht 1

loco unverändert, Umſatz e do. inländ. Verlin 5

ulirungspreis zu freie

Gerſte große
inländi cher 130 134reslanu, 6. Februar. Roggen per Februar 120,00 t per Frühj. 125 Mk. bez.,

r bez., per Juni Mk. bez., per ez.ebruar. Weizen loco geſchäftslos, 133 139 Mk., per Febr. Mk.,
per MaiJuni Mk. Roggen loco geſchäftslos, 115--119 Mk.,

ai 124,00 Mk., per MaiJuni Mk.
Weizen per März 15,10 Mk., per Mai 15,15 Mk.,

per Juli 15,25. Roggen per März 18,30 Mk., per Mat 13,30 Mk. per Juli 13,35 Mk.
Haſer per März 14,60 Mk., per Mai 14,55 Mk., per Juli 14,40 Mk. Mais per

März 11,10, per 10,95, per
Hamburg, 6. Februar.

Trar

Gd.,

tin, 6.AynKcf tie v
per per AprilHafer loco 140--147 Mk.

Maunheim, 6. Februar.

iſt 90
Wien, 6. Februar.

7,77 Br.

132,00.m Verkehr

Gramm) 133.

li 10,80.

fer ruhig, Gerſte ruhig

6,25 Br. Mais per MaiJuni 5,12 Gd. 5,14 Br.
6/85 Br.

(1894) 4,73 Gd.,

per Februar 342, per

zent.

Amſterdam, 6. Februar. Weizen per März 151, per Mai 153. Roggen per
März 110, per Mai 110, per Juli 112,

Sir 6. Februar.bruarort 6. Februar.
Februar 642 per März 652, per Mai
42, per März 42

Chieago,

Hamburg, 6. Februar. Schlußbericht. RübenRohzuder 1. Prodnukt Baſis 88 Pro
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Februar 12,02 per März

12,95, per Mai 13,072 per September 13,07
London,

6. Februar.

Wei en

Weizen ruhig.
(Telegramin).

Mehl 2

Mai
Zucker.

Feſt.
6. Februar. (Telegramm.)Rüben Rohzucker loco 127 feſt.

Hort ſClos mit
Havre, 6.

Kaffee good average Santos per März 102

Havbre, 6

Kaum behauptet.
Hamburg, 6. Februar.

affee.

ſſe.ebruar. Ssntbengt

(Nachmittags.)
per Mat 80,, per h 77, per Dezember 72,.

Amſterdam, 6
Verlin, 6. Februar. Petroleum. r Standard wihte per 100 Kg. mit F

in Poſten von 100 Ctr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk.

Petroleum

per dieſen MonatStettin, 6. Febrüar Petroleum koco 6,80.

Roggen

138 Mk.,
Landgerſte 156-

uli Mk

per Oktober 117.
2 d., Mais 1 d. niedriger, Mehl ruhig.

„25, per Mai

ztdeder Landweizen 145-149 Mk. Weiß
134 137

1000 Kg. netto inländiſcher 130-146 Mk. bez.

t. n a ſperre per 1000 Kg. nettoe 120 126 Mt. do. auserſte per 1000 netto e 166—180 Mt.

e do.e1000 Kg. un 5 158-—-165 Mk.

Weizenhochbunt nie weiß g. do. hellbunt 116,50, do. Tranſit hochbunt u. weiß 118,00, do.
Termin zu freiem Verkehr per re 2g2 138,00, do. Tranſit per April-Mai 121,50, Re

loco do, inländiſchero bo do. polniſch. und 37 Tranſit 86,00, do. Termin per AprilMai 114,00, do.

Termin Tranſit ril-Mai 87,00, do. Regulirungspreis zum
Gerſte kleine (625 600 Gramm)

n loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 141--145 Mk.

Roggen loco reihe e T neuer 129--135 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,
Weizen per Mat Juni 7,49 Gd., 7,51 Br., per Herbſt 7,75

Roggen per Frühjahr 6,13 Gd., 6/15 Br., per MaiJuni 6,23 Gd.,
Hafer per Früdjahr 681 Gd.

Peſt, Weizen ruhig, per Frühjahr 7,26 Gd., 7,27 Br., per Herbſt
7,55 Gd., 7,56 Br. Hafer per Frühjahr 6,64 Gd., 6,66 Br. Mais per MaiJuni

Rother Winterweizen
Maiper Dez.Mai 43' o. GEetreidefracht 2t/,.6. Jena (Telegr.) Weizen per Februar 585 per Mal 629),.

96 Prozent Javazucker loco 15], ruhig,

K

ebruar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kafſee in New
oints Hauſſe

Telegramm von Peimann, Kiegler n. Co.
100,25, per September 95,50.

Good e Santos per März 82
Behauptet.

Februar. (Telegramm.) JavaKaffee good ordinary 529

freien Verkehr 110,00.

o Mk. Hafer

bez., flau.
Mahl und Futter

Hafer für 100 Kg.

Pommerſcher

Verlin

66, Weizen per
is per

Mais bis 1,80 Mk.

Leipzig,
Contratt B.:
3,42

Middl.

London,

für gemiſge Sorien.

waare 160 195 Mk. bez., e 139--152 Mk. nach Qual.,

6,80 Dele 7 Kg.
6. Februar. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg.n 1 325 Mk. oh 3,00, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh

ieſenhen 4,50——5, 00 m Kleehen
Nordhanſen, 6

5. Februar.
Bauchfleiſch 30 Mk.,Hammelſleiſch 0, 90--1, 40 t. Butter 2,

Nordhauſen, 6.
feinſte Gutsbutter 2,69 2für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. ine 1,10 1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1

Hammeifleiſch 0,90--1,00 Mt.

6. Februar.
Dezember 3,621 Mk.,

Mk., April 3,45 Mk.,357 Mk., September 3,60 Mk., Oktober 3,622 Mk., November
5000 Klg. Tendenz Ruhig

Liverpool, 6. Februar. (Telegr.
Ruhig. Tagesimport 54Umſatz 7 000 Ballen.er Nachmittag. Baumwolle. Umſatz 7000 Ballen, davon

Liverpvol, 6. Februar.
für Speculation und Exvort 1000 Ballen.

amerikan.

März 4 Verkäuferpreis,
MaiJuni 47 Verk., JuniJuli 4 Käuf. JuliAuguſt 47 Werth, AuguſtSeptember

Käuferpreis, September- Oktober 432 d. Käuferpreis.

6. Februar.

Februar.

Maſchinen

Februar.

el Sag 1 1

Februar.

e 1000 K.

vütſenfrüchte.

Erbſen, gelbe, zum Kochen 24—40 Mk. Speiſe30 70 Mt. per 100 Kg.

„50 Mk. Torfſtreu 1,90

ehl.

Narken über Notiz e h
7,00 16

Eier. Fleiſch.
Butter.

(Amtlich.)
Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk.,

ebruar.

00 hez., Nr

en per 1000 Kfeine Bictorie Erbſeng. Koch

Stroh. Heu.(Amtlich.) Richtſtroh 7,35- 6,16 Mk. Heu 9,50 bis

Zoggen Langſred

Mt.Kichtſtroh 650—7,00 Mk. Heu 10,00 11,50 M.

(Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 20,00 18,00 bez. d. 0Roggenmehl t o
Nr. 0 1,50 Mt. höher

u. 1

per Januar 1894 bez. per bez-, ärz W per
Mai bez, Juni bez.Kartoffeln. Stä Kartoffelnzebl.

Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.
Kalbfleiſch 0,90—1,60 Mk.

00-2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Sinick 2, 40-—6,00 Mk.
Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2, 60 2,40 Mk.

Mk., Eier (das Schoch 4,00 4,29 Mk., 33 1,40 Mk.

Baumwolle und Wolle.

nar Mk.,Janu
Mai 3,471 Mk. Juni

Ballen.

Ruhig
Januarrungen:

Notirungen von Kammzug auf Zeit Mk.Februar 3,46 Mk., März
3,521 Mk., Juli 3,55, Auguſt3,621 Mt. Tagesumſatz

jebruar Verkäuferpreis,

Mk. Geräucherter Speck 1,60Kalbfleiſch 0,80--1,00 Mk.

La Plata

Anfangsbericht.) Baumwolle. Muthmaßlicher

Februararg Apru 45 Käuferpreis, April-Mai 42/16 Käuferpreis,

Metalle.
Breslan, 6. x Zink: umſatzlos.
Amfterdam, 6London, 6. Februar.
anden 5 Kern ChiliKupfer 418 Lſtrl, per 3 Monat 4
ondon ruar. upfer r. engl. 98 Lſtrl.

Bancazinn 44,50.
Silber in Barren 292

Blei ſpan. 9
Antimon

New York, 3. Februar. Zinn Straits 19,85 Doll.,

mburg, 6. ruar. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 5,00 Br. Zink 457 Sſtrl.remen, ö. ebruar. ESchlußbericht.) Raffſinirtes Petroleum. Still. Loco asgow, 6.

80 v 4 43 el 45/, d. Stetig.Spiritus. Hlasgow,Berlin ebruar. Spiritus mit 50 Mk. Verbranuchsabgabe per 100 Liter 43 sh. 4, d.
à 100 Proz. Proz. nach Tralles. Gekündigt L. KündigungspreisLoco mit Faß e dies Monat

Spiritus mit Mk. Verbrauchsabgabe. Feſt und höher. r e Kter.
Faß per dieſen Monat 36,2—36,3 bez., per März

bez., per Mai 37,4—37,3—37,6-—37 bez., per Juni
38,2——38,1——38,3 bez., per Auguſt 38,5-—38,4——38,7 bez.,

digungspreis Mk. Loco mitper April 37--36,9 37,3 37
37,8——37,7 37,9
per September 38, 77Nordhauſen, 6
Brennerei 58,50-—66,50

die Handels kammer notirt.
Hamburg, 6. Februar.

per Juli
39 bez.

Februar. Branntwein 45 für 100 Kg. ohne Faß abMt. Brantwein 40 Prozent für s Kilogramm, desgleichen

53,50 65,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch

Spiritus ſchwach, per Februar März 20 Br., per März
April 203 r Tr a 208 Br., per MaiJuni 21 Br.

digungspreis Mk., loco 121--127 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 124,00en le i h ar Weh t gre biefen e Be e di de Tee Me et Snbeguchsabgaden per Februar v ao Sule nd Unſten
nittspreis per Februar per April 127,15 Bebez. r L e bez., per Juni 1 25 128 15 Mr. bez, per Juli 6 z 6. Februar. Spirirus loco ohne Faß (50er) 48,60 do. loco ohne Faß (70er) e 9 Geerer r 09 z. Februge r 00 Fall. Wucchs.

ez-, per ptember 1 e „00. V.et S r ſtill, große und kleine 145-185 Mk. bez, Futtergerſte 112 jahr e 6. Februar. Spiritus per 100 Liter 1000, loco 31,, per Früh Sei u t wägt o,12

na uag h n v 7Hafer per 1000 Klgr. loco gute Waare leicht verkäuflich, Termine flau, gekündigt a Sr. erne 53 mit e c Aieteben t 5. 206 D vhes
Tonnen, Kandigangepea Mk. bez., Loco 137-180 Mk. n. Qual. bez., Liefer AprilMai 32,20, per MaiJuni 32,50 J 4

ungsqualität 146 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 137—161 Mk. bez., ſeiner 162 u Elbe.bis 175 Mk. bez., preußiſcher mittel dis guter 137-- 162 Mk. bez,, feiner 163 176 Mk. Oele. Oelſaaten. Fettwaren. 03 007 024bez. ſchleſiſcher mittel bis guter 140--164 Mk. bez., ſeiner M. bez. per dieſen Monat Verlin, 6. Februar. Rüböl per 100 Kg. nit Faß. Termine ſtill. Gekündigt Außig 5 Februar 0,31. 6. Februar 0/07. 7
Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per April 139,25--137,75 Mk. bez., per Mai mit Faß Eentner. L Mk. Loco mit Faß ohne per dieſen Dresden 17 377 D 90 2137 135 5 Mk. bez., per Juni 135 Mk. bez., per Jru 135,75-—-134,5 Mk bez. Monat per AprilMai 46,0 bez. Mai 46,1 Mk., per Oktober 46,6 Mk. Wittenberg 9772. v e d 0,23
Mais per 1000 Kg. loco feft, Termine unverändert, gekündigt Tonnen, Kün Hamburg, 6. Februar. net (unverzollt) matt, loco 46 i. Magdeburg 05. u 0,88. 0,03

digungspreis Mk., Loco 113--121 Mk. nach Qnalität, per dieſen Monat Mk. bez., Treue 6. Februar. Rüböl pr. Februar 47,00, pr. AprilMai 47,50. Barby e o. r 992 T 5 la
Durchſchnittspreis M. bez., per Februar Mk. bez., per Mai 107,5 Mk. bez., per Stettin, 6. Februar. Nüböl loco ſull, per April Mai 45,00, per SeptemberDttober Wittenberge e. 1,21. 7 0,05

Auguſt Mk. bez., per September Mk. bez. 46,50. 27 Pr. Centr. Komm. Dbl. IIIIIIIIII i 2 95 r RybinskBologove III 5 96,90 Hannoverſche Bank IIIIIIIIIIIII 4 105,60 G ſCoursnotirun en Pr. Hyp. A.B. VII- XII. e 4 101, 00 bz. G Ruſſ. Südweſtbahn e e eeeeers es e 4 99 00 bz G Hamburger HypothekenBank 8 137,00 B InduſtrieActien.

d d i XVIII., unkündb. sehe d r n Hamburger Com. u. Disk.-Bank 5 133 re TF58 O. O. ehe rſchau Wiener e z önigsberger Vereinsbank rchimedes 5der Verliner Börſe vom 6. Februar. Pr. Hyp. V.A.G. 41 o. er 4 101,10 v. Lübecker Commerzbank 8 I117,30 G Bau Ausführung 51 8550 bz. G
(ErgänzungsCourſe.) be Hyp. 890. III do. ler 4 101,20 bz Mecklenburger Hopotheken 8 136,00 bz. B S Berl. Charlottenburg. eeee r 7, 770,00 bz.e e e e 2 z Wladikawkas. IIIIIIIIIIIIIIIIII 4 ,90 Norddeutſche Grund-Credit e 1 97,25 bz G do. Neuſtadt IIIIIIIIIIIIIII 0 89,59 bz. G9 e vo Ereiit Vant vüie: an Selo 556 6 Se e d z Paſſage tonv. i i bz Go. z. natoliſche ldenburger Spar- u. Leihbank e .Wilmers e eeee e eree 26 13Deutſche Fonds und Staatspapiere. do. do. do. rz. à 100. 4 101,60 G Portug. EiſenbahnObl. i 45,75 6 Preußiſche Jmob. m. p. St. s b m 10 20050

T do. do. do. unk. bis 1903 4 (1602,90 B do. 1889 25,50 bz. G do. Leihhaus kowv. 6 94,30 b S er Sagerhof o 86,00 63 GK g hurteſ Pol. do. do. do. rz. à 100. 3 95,90 G Schweizer Centralbahn 1880 Rhein.Weſtf.Bank 2,, 29,50 do Sir 8 115256Da n r 7 e o S r e 4 en v konv. G ginn -Geſellſchaft. (12 215,90 bz.c e e c i e 2 e O. 1 6 4 7 eſtfäli e an. 55/ 112, G rau III 6 123,60 GBrannſchw. 20 Thlr.-Looſe I05,75 b EiſenbahnPrioritätsObligationen. do. Nordoſtbahn. e S ter 7 See Kern r 2 B
131,00 s Lijenbahn-Lyp -Obl. es. 5 8 t Wiener Unionbank. 71 Charlottenburger Waſſerwerk. 10, 174,00h r h et B Märk. 1 99,70 it 5 2 Chem. Fabrik Schering. 20 259,00 bz. GAer Thlr. -Looſe e er r 3 P. o z Wilhelm Luxemburg e 3 Obli gtionen induſtrieller Feſclſhaften. Danziger Oeblmihie 0 83, 00 bz. G

Meininger ſkbeſe Swiehhweiglex. IIIIIIIIIIIIIIII 4 77 Manttoba r z b r ß Düſſeldorfer Waggon 14 131, 00 bz GOidend. 40 Thir. Lhoſe o. See Suche gar 575 Rortenre Ka z i Etberfelder Farbenſabik II 239,50 z Gz Iij. e r e 650 w n n e o an z BeM inz- udw. 68-69 4 m n 22522 r a werke. 1 a ri nur r ew. 75, I6 und 768 Oreg. Railw. u. N., rz. i925. 5 69,80 bz. G Bochumer Gußſtahl. 1103,40 bz. do. Voigt Winde. 8 131,50 bz. G
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6. Februar. Spiritus per 100 Liter 100 Proc. excl. 50 Mk. Verbrauchs

Kün

Seewarte in Hamburg.

Queckſilber I. 5 ſtr. en. 6 d., II. 6 Lſtrl. 17 sh.

Zinn 702, Lſtr.

Februar. (Anfangsbericht.) Noheiſen. Mixed numbers warrants

6. Februar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

Eiſen Nr. 1 Coltneß 21,50 Doll

Wetterausßchten auf Grund der Verihte der deutſchen

(Nachdruck verboten.
Donnerstag, den 8.

Waſerſtände.

bedeutet über, unter Null.

Febr.
Feuchtkalt, wolkig, vielfach Niederſchläge, windig, Sturmwarnung.

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.) Leipzigerſtraße 57.
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32. Halle a. S., Mittwoch, den 7. Februar 1894.

S Ueber Klippen.
die Augen und r die 45 aufeinander; der Brief ballte
ſich in ſeiner krampfhaft geſchloſſenen Fauſt zu einem Klumpen
zuſammen. Dann öffnete er dieſe, ließ das Schreiben zu

oden fallen und ſchob es mit der Spitze ſeines Fußes
bei Seite.

Hätte er den Brief zu Ende geleſen, ſo hätte er auch ge
wer daß von Liebe und Leidenſchaft darin die Rede war,
as Bekenntniß, daßz, wer mit Feuer ſpiele, ſich die Finger

daran verbrenne, daß ſie keinen heißeren Wunſch kenne, als ihn,
um ſeiner ſelbſt willen zu beſitzen Doch ſo weit war er nicht
gekommen. Und was er jetzt empfand, war kein Grauen, kein
Zorn mehr, es war etwas viel Schlimmeres, Vernichtenderes
es war Ekel und Verachtung gegen ſich ſelber

Er war das Opfer, das Spielzeug eines charakterloſen,
herzloſen Weibes geworden, und nicht ahnungslos war er in
die Falle gegangen, nicht wie wie Einer, der den Abgrund nicht
ſieht, der ihm zu Füßen gähnt nein, mit offenen Augen, mit
klarem Bewußtſein!

Hatte man ihn nicht gewarnt hatte er nicht von ihr
ſprechen hören, bevor er ſie kannte? Und als er ſie kennen
lernte, hätte er nicht ſehen müſſen, wie ſie war? Jhren kalten
Egoismus, ihre Rückſichtsloſigkeit, ihr unfeines, unweibliches
Benehmen Doch er hatte nur die lockenden Augen geſehen
und nicht den kalten, grauſamen Glanz darin, die rothen,
berückenden Lippen und nicht das verderbende Gift darauf,
das ſüße Lächeln und nicht das gemeine Jntereſſe, das ſich
dahinter barg.

Ein Samſon hatte er ſich gedünkt in ſeiner geiſtigen Kraft
und Reinheit und doch war er zu Falle gekommen durch ein
ſchlaues, elendes Weib

Aber war es möglich, weiter zu leben mit einem gede-müthigten, beſudelten Bewußtſein War es möglich, Menſchen

unter die Augen zu treten? Wie konnte er jemals Stefan ins
Geſicht ſehen

Und die Sache ſelber, was ſollte, was konnte daraus werden
Sollte er Lüge auf Lüge häufen, um Alles zu vertuſchen, ſich zu
behaupten? Nein, da gab es nur eines einen Strich unter
Alles geſetzt, auch unter ſein Leben

Mit großen Schritten und, ohne ſich einen Augenblick zu
beſinnen, ging Perfall in ſein Schlafzimmer. Er ſah weg, als
er an dem großen Spiegel vorüberkam; es wäre ihm unmöglich
geweſen, jetzt ſein Geſicht zu ſehen. Ja, nur weg mit dem Leben,
weg mit dem Leben! Ein ſolches Gefühl namenloſer Demüthi
gung und Selbſtverachtung war viel ärger als der Tod.
Er öffnete ſeinen Gewehrſchrank, wo verſchiedene Waffen

hingen; am Boden deſſelben ſtand ein kleines Käſtchen aus
Den das er herausnahm und auf den Nachttiſch ſtellte.
Dann öffnete er den Deckel. Friedlich lagen die fein und kunſt-
voll gearbeiteten Piſtolen auf dem rothen Sammet des Futterals,
als ſeien ſie ein zierlicher Schmuckgegenſtand und keine tödtlichen
Waffen.

Er nahm eine heraus und unterſuchte ſie; ſie war geladen.
Er pflegte manchmal Rebhühner im Gebirge damit zu ſchießen,
wenn er ſich mit einem ſchweren Gewehre nicht beladen wollte.
Auf das Herz oder die Schläfe gerichtet, ein Druck, und Alles
war vorbei! Dann gab es keine Amtsentſetzung, keinen ent
ehrten Namen, kein Verurtheilen und Verdammen. Konnte er
denn leben mit dieſem elenden Bewußtſein? Welchen Hohn
und Spott, welche Schadenfreude würde es hervorrufen! Wie
ſie Alle, Alle über ihn herfallen würden! Mit Verachtung hatte
er ſie behandelt, ſich ſtolz und verletzend von ihnen zurückgezogen,
ihr Rechtlichkeitsgefühl ein erkranktes, ein verlorenes genannt,
und er war ebenſo ſchlecht wie ſie.

Einen Augenblick ſtand er reglos, die Blicke auf die kleine
Mordwaffe gerichtet. Was zögerte er? Was beſann er ſich?
Ein Druck, und Alles war vorüber!

Nun natürlich, auf das, was geſchehen, mußte noch dieſes
folgen! Einem verlorenen Sein fehlte dieſer Schluß noch!

Ob im langſamen Abſturz von Stufe zu Stufe verloren,

Weiter las Perfall nicht, er ſchloß auf einen Augenbue
Roman von Caroline Deutſch. (Nachdruck verboten.)

wie es das des Grafen Satwar war, oder mit einer jähen,
plötzlichen wie das ſeine, das blieb ſich. ja eswar daſſelbe Mittel feiger Seelen, ſich aus dem Leben zu ſtehlen.

Machte es ſeine Sache gut? Wurde dadurch etwas geſühnt?
Nein, dieſen Freund durfte er nicht wählen! We er gefehlt,
ſo mußte er auch ſeine Strafe tragen, das das ſollte ſeine
Sühne ſein. Er legte die Piſtole in das Käſtchen zurück und
verſchloß den Schrank; ſein Geſicht trug jetzt den alten, feſten,
unbeugſamen Ausdruck.

Die Strafe tragen, die ihm zukam, das war Sühne, war
Gerechtigkeit und nicht das Andere

XXVI.
Wieder war es Winter geworden. Ununterbrochen fiel der

Schnee, bald gerade, bald ſchräg, bald ruhig bald in tollen
Wirbeln r einander fahrend, um dann ſtill und lautlos auf
die Erde zu ſinken und einen weichen, fußhohen, unüberſehbaren
Teppich zu wirken. Majeſtätiſch wie immer und drohend zugleichblickten die Berge in hre weißen Mäntel und Mützen gehüllt

im weiten Umkreis umher, und wenn der Wind dahinfuhr und
den Schnee von ihren Gewändern ſtäubte, dann rollte es dumpf,
wie unterirdiſcher Donner in den Bergen, und die Dorfbewohner
bekreuzten ſich und ſagten, die Karpathengeiſter fegten das Gebirge
rein. Doch der Schnee ſammelte ſich an anderen Stellen zu
Hügeln und Bergen, breitete ſich über Felder und Wieſen,
bedeckte Fahr und Gehwege und hemmte tagelang jeden Verkehr.

Auch W. war eingeſchneit, und hundert Hände rührten ſich
jeden Morgen, die Straßen frei zu machen. Doch tagsüber und
ie Nacht hindurch währte das muntere, harmloſe Schneeſpiel in

den Lüften fort, und wenn man Morgens erwachte, bot ſich
wieder dem Auge die gleiche, unberührte, fußhohe Schneefläche
dar; dann mußten wieder Schaufeln und Beſen heran und zahl
loſe Wagen, die dieſen Ueberfluß den Feldern und Thälern über-
wieſen. Noch härter und erfolgloſer war der Kampf, die Schienen-
geleiſe frei zu erhalten.

Endlich war es ruhig in den Lüften; eine ſchöne, klare Nacht
breitete ſich über den Bergen aus, der Mond ſtand voll und groß
am Himmel und warf ſein ſilbernes Licht über Alles.

Es war bitter kalt, aber klar und ſtill; munteres Schellen
geklingel tönte durch die Straßen, und das helle, freundliche

icht, das aus den Fenſtern und Schauläden fiel, vereinte ſich
mit dem glänzenden Mondſcheine und dem Schneegeflimmer zu
einer halben Tageshelle.

Auch in der Wohnſtube des Pfarrhauſes brannte die Lampe
auf dem Tiſche, und ihr heller Schein im Verein mit dem
flackernden Feuer im Ofen füllte das Zimmer in allen Theilen.
Es war noch immer der traulich behagliche Raum mit den
ſchönen Kupferſtichen an den Wänden, der einfachen, aber
hübſchen Einrichtung, der Fülle von Blumen, die, auf kleinen
Stellagen und Tiſchchen ſtehend, alle Ecken und Winkel des
Zimmers füllten. Und doch war eine kleine Veränderung be-
merkbar. Das mehr als halbe z der Vogelbauer hatte
ſich auf einen einzigen beſchränkt, dafür war etwas neues hinzu
gekommen ein Nähtiſchchen an einem der Fenſter in der
Nähe von Stefan's Schreibtiſch und eine Korbwiege, die nicht
weit vom Tiſche ſtand, deren zurückgeſchlagene, blaue Vorhänge
aber jetzt keinen Jnhalt zeigten. Doch das helle Licht der Lampe
fiel auf ein junges, blühendes Weib, das in einem Lehnſtuhl
ſitzend, die Füße auf einen Schemel geſtützt, ſich über ein kleines,
roſiges Geſchöpf neigte, das, nur mit einem Hemdchen bekleidet,
auf ihrem Schooße lag, mit ven entblößten Aermchen und Bein
chen zappelte und manchmal einen unartikulirten, aber jauchzenden
Laut von ſich gab.

„Jch ſage Dir, Marka, der ſüße Junge iſt Stefan wie aus
den Augen geſchnitten,“ ſagte die junge Mutter nach einer Weile
mit leuchtenden Augen. Komm doch einmal her und ſieh Dir
die Augen an!“

Marka, die noch etwas Holz in den Ofen legte, humpelte
herbei und ſtellte ſich prüfend vor den kleinen Weltbürger. Es
war nicht das erſte Mal, daß ihre Entſcheidung derart ange-
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eufen wurde; ſie that es aber immer mit demſelben Ernſt und
derſelben Wichtigkeit, als handele es ſich um die bedeutendſten
Fragen des Lebens.

„Seine Augen, ja e das will ich ſchon zugeben
ſagte ſie mit der alten, ſcharfen Stimme, die nicht einmal das
roße Glück, das ihr aus den Augen leuchtete, in etwas hatte
änftigen können. „Solch liebe, klare, ſonnige Augen hat auch
nur der Stefan, aber das übrige Geſicht hat er von Dir,
e Sieh Dir nur das runde, braune Geſicht an und das

warze, widerſpenſtige Haar!“

„Dein Sinn iſt weich wie Seide,“ verſetzte Marka zärtlich.
„Es heißt zwar, krauſes Haar, krauſer Sinn, aber bei Dir

trifft das nicht zu, Herzchen. Es läuft ſo manches Sprüch
wort unter, wie unter echter Münze oft ein falſches Stück.

Doch willſt Du nicht das Kindchen in die Wiegen legen, Tereska?
Es iſt halb ſieben Uhr und Zeit, daß es ſchläft.“

„Morgen wird er ein halbes Jahr alt, Marka, und morgen
iſt auch unſer zpeiiähri er Hochzeitstag. O, Marka, ich habe
gar nicht geglaubt, daß Menſchenglück ſo groß, ſo unendlich ſein
kann ſagte Tereska mit leuchtenden Augen.

„Gott möge es Dir erhalten ſprach die Alte mit einem
faſt andächtigen Ausdruck und trat an die Wiege heran, um ſie
in Ordnung zu bringen.

„Und doch habe J noch einen Wunſch“, begann die junge
Mutter nach einer Weile wieder. „Aber, Du wirſt wieder böſe

wenn ich's ſage, Marka!
„Ja, ja, ich weiß, Du hätteſt gewünſcht, daß der kleine

Junge da anſtatt Franz Stefan geheißen hätte.“
„Ja“, verſetzte Tereska leiſe.
„Franz war aber Deinem Manne lieb und werth,“ ſprach

die alte Frau nach einer Pauſe, und ihr verwittertes, runzliges
Geſicht nahm einen tiefernſten Ausdruck an. „Zwei Brüder
konnten ſich nicht mehr ſein, als es die Beiden waren, und ſiehſt
Du, Herzchen, ich war auch früher eiferſüchtig auf ihn, immer,

immer, noch als ſie Kinder waren! Und jetzt e möcht'
ich gerne meine paar Jahre hergeben, wenn ich ihn erſchaffen
könnte. Das iſt ein ſehr, ſehr wunder Punkt in Stefans Herzen,
und weil er ihn nicht vergeſſen kann, hat er ſeinem Sohne den
Namen ſeines liebſten Freundes gegeben.“

„Glaubſt Du auch an ſeinen Tod?“ fragte Tereska nach
einer Weile.

„Wer kann da Beſtimmtes wiſſen? Seit zwei Jahren iſter verſchollen, ich denke mir aber, der z weiß mehr als jeder

Andere. Doch Du biſt nicht nur ein liebes, ſondern auch ein
verſtändiges Weib und fragſt nicht nach Dingen, die Dich Dein
Mann nicht wiſſen laſſen will, oder auch kann. Doch lege jetzt
den Kleinen nieder, Tereska! Es iſt wirklich Zeit.“

Die junge Frau erhob ſich, und wie ſie ſetzt daſtand, das
Kind im Arme, bot ſie einen anmuthigen, herzerfreuenden An
blick. Sie war gewachſen in dieſen zwei Jahren, und ein dunkles
Wollkleid umſchloß die ſchlanke und doch ebenmäßige Figur.
Das runde, braune, blühende Geſicht hatte einen etwas ernſt
frauenhaften und zugleich kindlichen Ausdruck, der es unendlich
anziehend machte. Das ſchwarze Haar fiel noch immer in krauſen,
widerſpänſtigen Löckchen auf die Stirn, war jetzt aber im Nacken
ehrbar in einem Knoten aufgenommen. Auf Wunſch Stefans
trug ſie immer im Hauſe ein zierliches Häubchen, das ihr auch
vorzüglich ſtand.

„Du ſiehſt ſonſt aus, wie ein Backfiſch, der aus der Schule
gekommen iſt, und Keiner ahnt und reſpektirt die Frau Paſtorin
in Dir,“ hatte er in der erſten Zeit geſagt, und ſie war glücklich
geweſen, daß er einen Wunſch gehabt, der ihre Perſon betraf.Tereska hatte das Kind in die Wiege gelegt. Plötzlich ſieß

ſie einen leiſen Ruf aus; es war aber ein Freudenſchrei, und
Marka, die ſich c dieſe Töne zu verſtehen ſchien, wandte ſich
überraſcht, aber nicht erſchrocken um und ſagte wie in Erwar-

es Angenehmes zu hören: „Nun, Herzchen, was
giebt es?“

„Der erſte Zahn! O Marka komm her und fühle, der erſte
Zahn!“ rief Tereska jubelnd. „Er hat meinen Finger genommen
und hat ordentlich hineingebiſſen. Da ſieh herl“

(ortſetzung folgt.)

Eine Stunde Franzöſtſch.
[1] Humoreske von Emil Mirring.
Jubelnd und lachelnd umſtanden die hoffnungsvollen Schüler

der Unterſekunda A. die große Schultafel; denn dort, wo ſich
ſonſt nur arithmetiſche Gleichungen und geometriſche Figuren oder
höchſtens einmal in der Geographieſtunde Fragmente von Ge
birgen und Flüſſen zeigten, hob ſich jetzt zum großen Gaudium
der ränkevollen Zuſchauer das meiſterhaft getroffene Conterfei
unſeres frann en Lehrers ab.

Fritz Wellner war wirklich künſtleriſch begabt, wie kein
zweiter der Klaſſe, ja man kann ſagen des ganzen Gymnaſiums.
Was aber im vorliegenden Falle der Zeichnung erſt ihren Werth
verlieh, war der Umſtand, daß ſie, von vorne geſehen, das natur
getreue Porträt Herrn Dr. Koppe's abgab, während ſie, von
der Seite betrachtet, durch die ſchwungvollen Naſen und Augen
linien mit Hilfe einiger Phantaſie vollkommen einen Mädchen-
kopf darzuſtellen ſchien, mit leiſem Bezug darauf, daß ſich Dr.
Koppe trotz aller angewandten Mittel noch immer nicht in dem
Beſitz eines den Mann zierenden Bartes

Herr Dr. Koppe, der die an und für ſich ſchon undankbare
Aufgabe hatte, eine GymnaſialUnterſekunda in die Geheimniſſe
des großen Plötz einzuweihen, bildete überhaupt die Zielſcheibe
unſerer zahlreichen Neckereien und e Er war aber ſelbſt
Schuld daran, daß der Reſpekt der Klaſſe gegen ihn zuletzt ganz
geſchwunden war. Als er in ſein Amt eintrat, hatten die Schüler
dieſelbe Ehrfurcht gegen ihn, wie gegen die anderen Lehrer.
Durch übel angebrachte Milde jedoch, durch zahlreiche, meiſt
ſchlechte Witze, durch zu ſyſtematiſchen, eigentlich ſchon mehr ma
ſchinenmäßigen Unterricht, kurz durch ſeinen ganzen des Ernſtes
und der Würde eines Pädagogen entbehrenden Charakters, hatte
er ſich in unglaublich kurzer Zeit ſeine Autorität und damit zu
gleich den unbedingten Gehorſam der Sekunda verſcherzt. Es
kam allerdings noch hinzu, daß Dr. Koppe bei einer enormen
Körperlänge, ſemmelblondem Haar und hellblauen, etwas wäſſerigen
Augen, die durch eine goldene Brille ziemlich blöde in die Welt
blickten, dazu mit einem ſchlurrigen, ſchläfrigen Gang, gleich von

(Nachdruck vecrboten.)

vornherein einen ziemlich komiſchen Eindruck machte, der noch
dadurch erhöht wurde, daß ſein Anzug einen etwas antiken
Schnitt zeigte. Auch hatte er ſich mit der Zeit eine durchaus
merkwürdige Ausſprache angeeignet, von der nur erwähnt ſei,
daß er jedes e wie ä und jedes i wie ü ſprach, und umgekehrt
beinahe ebenſo.

Alſo kurz und gut, wir ſtanden insgeſammt vor den Bänken
und amüſirten uns köſtlich über die Karrikatur, als es zum
zweiten Mal läutete: das war das Zeichen, daß der Unterricht
in den Klaſſen beginnen ſollte. Dr. Koppe war ſtets ſehr
pünktlich, oft ſtand er ſchon lange vorher an der Klaſſenthür, um
ſofort nach dem Läuten eintreten zu können. Kaum hörten wir
daher die Glocke, als wir wild und lärmend auf unſere Plätze
ſtürmten. Keiner dachte im Augenblick daran, die Zeichnun
von der Tafel wegzuwiſchen. Da wollte der Primus ſchnell no
einmal hinſpringen, als ſich auch ſchon die leiſe öffnete,
und die endloſe Geſtalt Dr. Koppe's darin erſchien. Langſam
trat er ein und ſtolperte ſofort über ein Paar quer vor der Thür
liegende Holzſcheite, welche durchaus nicht von einem Schüler
dorthin gelegt waren, um die beſagte Leuchte der Wiſſenſchaft zu
Fall zu bringen, ſondern durch das Gedränge der Klaſſe vorn
ei der Tafel zufällig an den Eingang geſchoben waren.

Wir hatten uns zur Begrüßung, wie es bei uns Vorſchrift
war, von den Sitzen erhoben und zwangen uns, zu dem be
dauerlichen Unfall des Herrn Lehrers ernſte Geſichter zu machen.
Anſtatt nun aber die unangenehme Sache mit Stillſchweigen
zu übergehen, was bei der Ungewißheit der Entdeckung des

häters jedenfalls das Klügſte geweſen wäre, rief uns Dr. Koppe
glühend vor Zorn ein donnerndes „Setzen“ zu und begann dann
ſeinen Sermon: „Was das wieder für kindiſche, lächerliche

Streiche ſind, hier Holzſtücke vor die Thür herzulegen, damit der
ahnungsloſe Lehrer ſich vielleicht Hals und Beine bricht. Pfui!
ſage ich, Pfui! und nochmals Pfui! Schämen ſollten Sie S
bis in den tiefſten Grund Jhrer Seele hinein, aber ſtatt deſſen
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runrn Sie ſich lieber noch darüber. Kühnicke, was haben Sie
a zu lachen? Sie ſind's gewiß wieder geweſen, Sie haben ge

wöhnlich ſolche abgeſchmackte Albernheiten im Kopf, ſtatt Jhre
Lektion zu lernen.“

„Aber erlauben Sie einmal, Herr Doktor,“ vertheidigte ſich
dieſer mit Entrüſtung, „der Decurio kann's bezeugen, daß ich

erade ruhig zum Fenſter hinausgeſehen habe, aber auf michhaben Sie auch ſtets Verdacht,“ ſetzte der durchtriebene Strick,

der allerdings ſonſt mit Vorliebe jede Gelegenheit benutzte, Herrn
Dr. Koppe einen kleinen Schabernack zu ſpielen, im Tone der
Cfentren Unſchuld hinzu und machte ein betrübt ſein ſollendes

icht.
Dr. Koppe ſchien das bei ſeinem angeborenen Mißtrauen,ſpeziell in geſem Falle, nicht gen einzuleuchten, denn Kühnicke

hatte eben ſchon zu oft ſeine Neckereien an ihm verſucht Er
wandte ſich deshalb an den Decurio, d. h. denjenigen Schüler,
der das ehren- und dornenvolle Amt hatte, ſeine Kommilitonen
in den Zwiſchenſtunden in Ordnung zu halten.

„Metzler, wer hat die beſagte Frechheit hier begangen
Geben Sie aber der Wahrheit die Ehre,“ glaubte er doch hin
uſetzen zu müſſen. Während ſonſt die Decurionen gewöhnlichPocganie Muſterknaben ſind, war in dieſem Falle durch einen

Zufall der Bock zum Gärtner eingeſetzt.
„Soviel ich weiß, Herr Doktor,“ begann Metzler, war vor

hin der Schuldiener, Herr Mäßchen, hier und brachte das Holz,
da wird er wohl die Paar Scheite haben fallen laſſen.“

„Nun, es iſt gut,“ antwortete bedächtig Dr. Koppe, „die
Sache iſt jetzt ſchwer zu entſcheiden, aber,“ fuhr er mit leuch-
tenden Augen fort, „weßhalb haben Sie denn das Holz nicht bei
Seite geſchafft? Soviel Rückſicht ſind Sie doch Jhrem Lehrer
ſchuldig Wie?“

„/O, gewiß, Herr Doktor,“ lautete die etwas ſonderbare Aus
rede, „aber die ganze Klaſſe ſtand hier vorn, und da habe ich
das Holz nicht geſehen, ſonſt hätte ich es natürlich an ſeinen
Ort gelegt.“

„Hier vorn ſind wieder alle geweſen? wie ſirenge habe ich
das verboten, aber freilich“ hier drehte ſich der Doktor ein
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wenig nach der Seite, der Schultafel zu, um vor Erſtaunen ſofort
zu verſtummen. Nach einer Weile, während er unter athemloſer
Spannung der Klaſſe mit S Munde ſein Porträt
auf der ſchwarzen Fläche anſtarrte, fand er erſt wieder Worte,
um ſeiner gerechten Entrüſtung Ausdruck zu geben: „Das hei
aber denn doch die Frechheit zu weit getrieben, ſo etwas
ich ja während meiner ganzen Lehrerzeit o nicht erlebt, das i
ja eine geiſtige Verirrung der Klaſſe, wie ſie ſchlimmer wirkli
nicht gedacht werden kann. Mich, mich, den eigenen Lehrer der
franzöſiſchen Sprache hierher zu ſudeln, das ſoll energiſch beſtraft
werden; es iſt zwar,“ hier ſchien ſeine Stimmung ins Elegiſche
umzuſchlagen, „eine ganz gute Zeichnung, und es iſt zu bedauern,
daß der Betreffende ſein ſchönes Talent zu ſolchen Schandarbeiten
mißbraucht, aber,“ fuhr er wieder mit erhöhter Stimme fort,
„es bleibt doch eine bodenloſe Schlechtigkeit, mich hierdurch gewiſſer
maßen öffentlich zu verhöhnen. Wer hat die Zeichnung gemacht
Wenn er Ehre hat, melde er ſich!“ ſchloß Dr. Koppe mit
Pathos ſeine Rede, indem er gleich von vornherein darauf
verzichtete, durch Verrath eines Mitſchülers den Thäter zu
entdecten.

Der Künſtler ſchien aber doch nicht der gefährlichen Auf
forderung Folge leiſten zu wollen, und Dr. Koppe machte ein
böſes Geſicht. „Nun, ſo will ich denn Amneſtie ertheilen, alſo
es ſoll ihm nichts geſchehen, melde er ſich ruhig!“

Jetzt erhob ſich Fritz Wellner: „Jch war's.“
„So!“ redete ihn Dr. Koppe an, „Sie ſind ein ſchlechter

Menſch, Wellner, gehen Sie in ſich und beſſern Sie ſich, ſonſt
wird nie etwas aus Jhnen, und Jhr Zeichentalent wird Sie
dann auch zu nichts bringen. S'ſt gut,“ ſchloß er, als er ſah,
daß ſich Wellner vertheidigen wollte, „ich will nichts mehr hören,
ſetzen Sie ſich!“

„Metzler, wiſchen Sie die Sudelei weg! Wir wollen den
Unterricht beginnen. Schrödter, geben Sie einen kurzen Abriß
über die Entſtehung des nordiſchen Krieges, wir Se jetzt ſechs
Monate lange „Voltaire, Charles XII“ geleſen, Sie müſſen alſo
Beſcheid wiſſen.“

(Fortſetzung folgt).

e ſ
Kleines Feuillekon.

Allerlei.
Ueber die reichſten Leute in Preuſzen wird Folgendes

geſchrieben: Vielfach wird bei derartigen Angaben vergeſſen, daß
vicht bloß phyſiſche Perſonen, ſondern auch juriſtiſche Perſonen
Einkommenſteuer bezahlen. So iſt der reichſte Steuerzahler in
Dortmund nicht eine phyſiſche Perſon, der italieniſche Konſul
Albert Hoeſch, ſondern eiue juriſtiſche Perſon, die Dortmunder
Union. Ueberhaupt darf, man nicht glauben, daß diejenigen,
welche in Preußen die höchſten Steuern bezahlen, in der Mehrzahl
phyſiſche Perſonen ſind. Unter den 71 Steuerzahlern, welche
ein Jahreseinkommen von mehr als einer Million Mark ver-
ſteuern, alſo mehr als 40000 Mk. Steuern jährlich entrichten,
befinden ſich allerdings neben 44 juriſtiſchen Perſonen auch 27

n aber unter denen, die über zwei Millionen
dark Einkommen verſteuern, ſind nur 4 phr ſiſche neben 19

juriſtiſchen Perſonen (Aktien, Bergwerksgeſellſchaften u. ſ. w.).
Dieſe vier reichſten Preußen ſind Krupp in Eſſen, der mit
7 190 000 Mk. eingeſchätzt iſt; Rothſchild in Frankfurt am Main,
c Einkommen 5 840 000 Mk. jährlich beträgt: ein ober
ſchleſiſcher Magnat im Regierungsbezirk Oppeln, der 4 120000 M.
Einkommen deklarirt hat und endlich ein Berliner (wohl Bleich-
röder), deſſen Einkommen 2410000 Mk. beträgt. Alle anderen
Einkommen über zwei Millionen Mark kommen aus Aktien und
ähnlichen Unternehmungen, die juriſtiſche Perſonen ſind. Die
gobte Einnahme iſt die der Dortmunder Union mit 8235 000
is 8 240 000 Mk. dann folgt eine Aktiengeſellſchaft in Berlin

mit 5705 000 bis 5715000 Mk. Einkommen und 228200 Mk.
Steuer; die nächſte in Breslau hat 4330000-—4 335 000 M.
Einkommen dann folgt wiederum eine Geſellſchaft in Berlin
mit 4220000--4 225 000 M., eine im Regierungsbezirk Oppeln
mit 3690000-—3 695 000 M., dann Unternehmungen in Berlin
mit 3505 000--3 510000 Mk. in Düſſeldorf mit 3485 000 b. s
3490000 Mk. u. ſ. f. Unter den 48 Steuerzahlern, die ein
Einkommen von 1 bis 2 Mill. Mark haben, ſind 23 phyſiſche

O

Perſonen. Zu dieſen gehört als reichſter mit 1946000 Mk. im
Regierungsbezirk Trier ein Bewohner des platten Landes es

1925 000 M. in der Stadt Kaſſel; mit 1915000 M. ein
ewohner des platten Landes im s Breslau;

1800000 M. in Berlin; 1795000 M. ein Bewohner des
platten Landes im Regierungsbezirk Oppeln; 1455 000 Mk. in
Elbing (Schichau); 1390000 Mk. in Magdeburg; 1375 000 M.
in Berlin. Die Aktiengeſellſchaften und ſonſtigen h
Perſonen, welche zwiſchen 1000 000 und 2900 000 M. Einkommenim laufenden ghre zu verſteuern haben, befinden ſich in Stade

mit 1810000 M. in Berlin mit 1760000 M. in Elberfeld
mit 1550000 M. in Berlin mit 1545 000 und 1540000 M.
in Düſſeldorf mit 1535000 und 1515 000 M.; im Regierungs
bezirk Potsdam mit 1515000 M.; in Eſſen mit 1 470000 Mk.
u. ſ. w. Die 48 Steuerzahler, die zwiſchen 1 000 000 und
2000000 Mk. Jahreseinkommen verſteuern, r zuſammen
62 Millionen Mark Jahreseinkommen, während die 23 Steuer
zahler mit mehr als zwei Millionen Mark Einkommen zuſammen
rund 91 Millionen Mark Jahreseinkommen haben. Von den
preußiſchen Provinzen ſind in dieſer Liſte nicht vertreten: Oſt
preußen, Poſen, Pommern und Schleswig-Holſtein Weſtpreußen
iſt vertreten durch Elbing, Hannover durch Stade, Brandenburg
ausſchließlich Berlin durch den Regierungsbezierk Potsdam.
Eine eingehendere Unterſuchung der Vertheilung der Einkommen
auf die einzelnen Bezirke dürfte noch manche intereſſanten Streif
lichter auf unſere wirthſchaftlichen Verhäliniſſe werfen.

Die letzte Fahrt des Ballons „Phönix“ am 12.
v. Mts. iſt eine der intereſſanteſten und ergebnißreichſten ge
weſen. Aus den Mittheilungen, welche einer der beiden Theil
nehmer, Herr Berſon, in der eben erſchienenen „Zeitſchrift f. Luft
ſchifffahrt“ veröffentlicht, geht hervor, daß die Abfahrt beſtand,
auf alle Fälle wieder 4000 bis 5000 Meter zu erreichen. Der
„Phönix“ ſtieg 9 Uhr Morgens bei wolkenloſem Himmel und
ziemlich böigem Südoſt-Winde auf, ſo daß die Abſicht nicht ganz
leicht war. Raſch waren die erſten 1000 Meter erſtiegen da-
bei hatten die beiden Jnſaſſen der Gondel, Premierlieutenant
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Groß und Berſon, alsbald nach Verlaſſen der Erde die Em
pfindung, als wären ſie in einen Backofen verſetzt worden. Schon
in wenigen Hundert Metern drehte der Wind nach rechts und
behielt dann konſtant dieſelbe Richtung. Bald war Neu-
Brandenburg überflogen zahlloſe r Seen, allen voran
der größte norddeutſche Binnenſee, die Müritz, bezeichneten die
mecklenburgiſche Platte. Jn der Ferne erſchien die Oſtſee. Man
erwog die Möglichkeit, die Oſtſee an ihrer ſchmalſten Stelle zu
überfliegen und auf den däniſchen Jnſeln Falſter eventuell See-
land zu landen. Aber die Geſchindigkeit betrug nur 40 Kilo
meter pro Stunde und bei der Kürze des Wintertages hätte ein
Abſchwenken des Windes um wenige Grade, um einen einzigen
Kompaßſtrich, genügt, die Luftſchiffer nach hereinbrechender Nacht
über dem offenen Meere zwiſchen Seeland und Südſchweden in
eine recht prekäre Lage zu bringen. So mußten ſie leider den
intereſſanten Plan aufgeben und ſtiegen nun raſch höher, da das
Meer immer näher kam. Sack nach Sack flog über Bord, und
kurz nach 1 Uhr erreichte der „Phönix“ mit 5015 Metern ſeine
größte Höhe. Die ganze Oſtſee von Fehmarn bis hin an die
Bornholmer Gewäſſer, ſowie die Küſtenlinien von Laaland,
Faſſter und Möen mit ihren Meeresſtraßen waren aus dieſer
Erhebung prachtvoll ſichtbar; wie eine Landkarte lag ganz Rügen
rechts vom Ballon, und im fernſten Nordoſten verrieth eine weiß
lichere Färbung des Horizontes den Verlauf von Schwedens
Südküſte. Raſch wurde der „Phönix“ von 5000 bis auf 300
Meter heruntergebracht, wobei zum erſten Mal eine Drehung,
und zwar noch mehr nach rechts eintrat. Noch mußte die Bahn
RoſtockStralſund und ein Waldkomplex überflogen werden, noch
gab es einen kurzen Kampf zwiſchen dem Ballon, der nicht her
unter wollte, und ſeinem Führer, der herunter mußte, und
nach flotter, doch kurzer und leichter Schleiffahrt über die
glatte Schneefläche lag der Phönitz „entſeelt“ auf der Erde,
ca. 4 Km. von dem gefrorenen Saaler Bodden, einer breiten
Haffbildung der Oſtſee. Als heochintereſſant ſtellten ſich
ſchon bei der erſten Sichtung die Ergebniſſe der meteorologiſchen
Beobachtungen heraus. Zunächſt ergab ſich, wie ſchon angedeutet,
eine ganz bedeutende Zunahme der Temperatur nach oben,
nämlich von --6 auf der Erde bis zu 109 in 700 Meter
Höhe. Alſo um volle 16 Grad oder ca. 2 pro 100 Meter,
und zwar am ſtärkſten in den unterſten 200——300 Metern. Von
hier ſank das Thermometer ziemlich gleichmäßig bis rund
2500 Mtr. Höhe, wo der Nullpunkt (im Januar) erreicht wurde,
dann bis 4300 Meter um weitere 10 Grad in demſelben Ver
hältniß, alſo durchaus nicht ſchnell; erſt zwiſchen 4300 und
5000 Meter (15,39) ergab ſich eine ſchnellere Abnahme. Es
war alſo bis in ſehr große Höhen wart die ganze Luftſäule
abnorm hoch temperirt, und nur direkt über dem Erdboden machte
ſich in Folge des wolkenloſen Himmels die Ausſtrahlung in ſo
hohem Maaße geltend. Dieſer Umſtand und die ungemeine
Trockenheit der ganzen Luftſchicht deuten auf dynamiſche Ent
ſtehung der Wärme durch den abſteigenden Luftſtrom in der
Anticyclone, an deren Rande der Ballon ſich befand. Das
Maximum lag mit über 780 mitten über Central-Rußland.
Beim Phönix betrug der Luftdruck noch ca. 770 Mm. im Meeres
niveau.

Die Unterſchrift Napoleons J. Der „Figaro“ hat
eine merkwürdige Studie über die Handſchrift des Siegers von
Marengo und Auſterlitz veröffentlicht, in welcher gezeigt wird,
wie beſonders die Unterſchrift des berühmten Korſen das Gepräge
ſeiner furchtbaren Perſönlichkeit trägt. Je höher Napoleon auf
der Stufenleiter des Ruhmes hinaufſtieg, deſto unleſerlicher wurde
ſeine Handſchrift. Als einfacher Artillerie Hauptmann unter
zeichnete er am 1. September 1793 in Verſailles mit einem ſehr
deutlichen „Buonaparte,“ die Unterſchrift des Brigade Generals
iſt ſchon weniger deutlich, und ſie wird immer unleſerlicher, als
Napoleon im Jahre 1796 das Heer in Italien befehligt. Eine
Art von Logogriph wird dieſe Unterſchrift im Jahre XII.
Napoleon iſt erſter Conſul; es iſt ein wahres Räthſel zum Kopf
zerbrechen, ein Klecks, was Buonoparte nach ſeiner Krönung
unter die Decrete ſetzt. Unmöglich iſt es, dieſe Handſchrift zu
entziffern unter der Proklamation, die den Sieg von Auſterlitz
verkündigt, unter der Depeſche aus Moskau vom 21. Sept. 1812
und unter den Tagesbefehlen, die während des Rückzugs aus
Rußland erlaſſen wurden. Nach der Völkerſchlacht bei Leipzig
und der Abdankung von Fontainebleau und auf St. Helena
handelt es ſich nur noch um irgend ein durchaus phantaſtiſches
Schriftzeichen. Der „Figaro“ zeigt, wie Napoleon in ſeinem
Hochmuthe den Anſpruch erhob, daß Jedermann begreifen müſſe,

daß ein einfaches großes „N.“ genüge, um ſeinen (Napoleons)
Willen zu verkündigen, ebenſo weiſt das Pariſer Blatt nach, daß
ſich des Korſen eine furchtbare Muthloſigkeit bemächtigte, als er
beſiegt und auf St. Helena gefangen, erkennen mußte, daß ſeine
Unterſchrift keinen Menſchen mehr in Schrecken ſege

Ein Spieler, der nie verliert. Jm Schnellzug von
Paris nach Nizza kommen zwei Reiſende in's Geſpräch. „Sie
reiſen nach Nizza?“ „Ja.“ „Auch nach Montecarlo?“
„O ja, ich gehe alle Jahre dahin.“ „Sie ſpielen dort wohl
auch ein wenig, ohne Zweifel!“ „Gewiß, einmal Morgens
und einmal Abends. Das geſchieht ganz regelmäßig; zwei
Sitzungen im Tag.“ „Und Sie verlieren zuweilen
„Niemals.“ „Wie iſt dies möglich? Darf man es vielleicht
wiſſen, wie Sie es anſtellen?“ „Das iſt ſehr einfach. Jch
ſpiele Violine, und nichts Anderes!“

Heiteres.
Segen der erſten Liebe. „Es iſt allerdings wahr,“

ſagte der beſchaulich angelegte Herr Meyer, „daß wir Männer
ſelten unſere erſte Liebe heirathen; aber der Hochgenuß, den man
empfindet, wenn man ſpäter ſeiner Gattin von Jhr erzählt!“

Der Beſcheid eines Weltweiſen. Stutzer:
„Sprechen Sie mir nicht von Philoſophie! Welches Licht ver
mag dieſe auf die Räthſel des Daſeins zu werfen? Warum
lebe ich? Was iſt der Zweck meiner Exiſtenz?“ Philoſoph:
„Dafür weiß ich allerdings auch keinen vernünftigen Grund.“

Vonr Hüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Vom Fels zum Meer. Jlluſtrirte Zeitſchrift für das deutſche
Haus. Jahrgang 1893/94. Heft 6. Union Deutſche Verlagsgeſell-
ſchaft in Stuttgart. Auch dieſes Heft der beliebten Zeitſchrift bietet
in Bildern und Text eine Fülle von wirklich Jntereſſantem und
Schönem. Die illuſtrirten Aufſätze behandeln ſämmtlich Gegenſtände,
für die gerade jetzt ein geſteigertes Intereſſe vorhanden iſt. Jakob
von Falke beſpricht „Tafelgeräth und Tafelſchmuck“;
Ewald Thiel ſchildert in Wort und Bild das „Schneeſchuh-
laufen die „Berliner Börſe“, deren Treiben W. Zehme
und G. Schweitzer in lebensvollen Bildern vorführen, iſt in dieſen
Tagen der Börſenſteuerreform Debatten gewiß ein zeitgemäßes Thema
und ebenſo ſind die Fortſchritte der Photographie im
Dienſt von Kunſt und Wiſſenſchaft, die O. Geller beſpricht und durch
originelle Probebilder veranſchaulicht, bei dem Anwachſen der Liebhaber-
photographie zum Sport ein Gegenſtand, dem das Intereſſe Vieler zu
gewandt iſt. Biographiſche Artikel über den Philoſophen Eduard
Zeller, der dieſer Tage ſernen 80., über Viktor Blüthgen, der ſeinen
50. Geburtstag beging, über den Naturforſcher Tyndall, der kürzlich
verſtarb, begleiten die Porträts der Genannten. Neben dem ſeinem
Ende entgegengehenden ergreifenden Münchner Künſtlerroman von
Helene Böhlau, „Der Rangirbahnhof“, beginnt ein neuer
rößerer Roman ſein Erſcheinen, „Der Marſchallſtab“ von
V. Schulte vom Brühl, deſſen ſpannende Handlung mit lebendiger

Anſchaulichkeit und warmherzigem Humor aus den eigenartigen ſozialen
Verhältniſſen herausgeſtaltet iſt, deren Mittelpunkt die Solinger Klingen-
induſtrie im bergiſchen Rheinland bildet.

Der ruſſiſche Moltke. Ueber eine der bedeutendſten
Perſönlichkeiten der ruſſiſchen Generalität, die in einem etwaigen
Kriege Rußlands mit Deutſchland und OeſterreichUngarn eine hervor
ragende Rolle ſpielen würde, veröffentlicht der bekannte Militärſchrift-
ſteller Gebhard Zernin im Februarheft von „Nord und Süd“ einen
ſehr intereſſanten Artikel, der mit einem Lebensabriß des ruſſiſchen
Moltkes“ und einer lebendigen Charakteriſtik ſeiner Perſönlichkeit eine
ſehr lehrreiche Darlegung ſeiner militäriſchen Anſchauungen verknüpft,
aus denen die geiſtige Bedeutung dieſes Mannes, die Schärfe und
Tiefe ſeines Denkens klar hervorleuchtet. Insbeſondere intereſſant für
deutſche Leſer iſt der Abſchnitt des Aufſatzes, der des ruſſiſchen Feld
herrn Anſichten und Urtheil über den Krieg von 1866, den er als
ruſſiſcher Abgeſandter im Hauptquartier der II. Armee mitgemacht,
enthält. Ein zweiter biographiſcher Artikel, der die Oper „Die ver
kaufte Braut“ ihren Siegeszug über die deutſchen Bühnen macht, will
kommen geheißen werden wird, iſt der Eſſay von Friedrich Hlavac
über den böhmiſchen Tondichter Friedrich Smetana, deſſen
Porträt in vortrefflicher Radirung den künſtleriſchen Schmuck des
grebruarheftes bildet. Dasſelbe enthält ferner einen ausgezeichneten
Aufſatz von Th. Achelis über „Max Müller und die vergleichende
Religionswiſſenſchaft,“ eigenartige „Gedichte“ von Bertha Diener, einen
feſſelnden Reiſebrief von A. Holzbock: „Jn der ſerbiſchen Hauptſtadt“
und die erzählenden Beiträge „Frau Eſter Bruce“, Roman von Olga
Hanſſon Schluß), und „Elina“, Novelle von Mite Kremnitz
Schluß). Der illuſtrirte bibliographiſche Theil enthält eine große
e 3 eiprechungen neu erſchienener wiſſenſchaftlicher und belletriſti-

er Werke.
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Raché., Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87. e
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